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Ackerbau. 


Neue Briefe über Drilleultur. 
Von Carl v. Schmidt. 


— 

Seit über acht Jahren habe ich es mir theils durch eigenes 
Vorgehen auf einem damals noch ungeebneten Wege, theils durch 
Aufzeichnung und Veröffentlichung der gemachten Erfahrungen ange⸗ 
legen ſein laſſen, die Meinung von Land⸗ und Volkswirthen über 
die ſeitdem nicht mehr unbekannt gebliebene Drilleultur in öffentlicher 
Weiſe zu klären. Es iſt dies ein Bruchtheil zehnjährigen Wirkens 

auf ſchleſiſchem Boden, einer ſelbſtgewählten Thätigkeit, welche nun⸗ 


mehr als abgeſchloſſenes Ganze hinter mir liegt und in wir zunächſt 


erzeugt hat das Gefühl unendlichen Schmerzes, aber auch das er⸗ 
hebende Gefühl der Freude hinterher wieder aufkommen läßt. Die 
Trennung von einem liebgewonnenen, mir früher völlig fremden Be⸗ 
rufe erzeugte den Schmerz, doch die Freude, Alles dies gekoſtet zu 
haben und ſo vielfache liebgewonnene und weiter zu pflegende per⸗ 
ſoönliche Beziehungen angeknüpft zu haben, wird und ſoll ihn 
überwuchern. Eine Pflicht aber bleibt mir zu erfüllen übrig, meinen 
Dank auszuſprechen für das Wohlwollen und die Nachſicht, die mir 
ſo reichlich von meinen Fachgenoſſen gewidmet ſind, Wohlthaten, 
welche in meinem Empfinden um ſo ſchwerer wiegen, als ſie von 
meiſt alten, bewährten Practikern dargebracht ſind dem unvorberei⸗ 
teten Neulinge in dieſem Fache. Und jener Neuling iſt inzwiſchen 
geworden ein alter Driller, und auf dem Wege dahin hat er ſich 
baͤufig in der Lage befunden, erk b 
heiten wiederholen zu müſſen, denn ein landwirthſchaftlicher Schrift: 
ſteller predigt oft tauben Ohren oder doch ungläubigen, und wieder: 
holt er alsdann, ſo geräth er wohl gar noch in den Verdacht ge⸗ 
wiſſer Voreingenommenheit für ſeine an die Thore unſeres Wiſſens 
gehefteten Theſen. 
Zukunft auf mich nehmen, 


und im Poſenſchen wächſt wie bisher. 
dieſe Cultur durchgemacht von meinen an dieſer Stelle vor Jahren 
veröffentlichten „Briefen über Drilleultur“, in denen ich niedergelegt, 
wie ich den Weg gefunden, und daſſelbe gilt faſt noch bis zu dem 


Augenblicke, da ich dieſe Zeilen — ein Emeritus — niederſchreibe. 


Erſt kürzlich noch nahm ich Veranlaſſung, mich an einem anderen Orte 
Über den gleichen Gegenſtand aus zuſprechen, und auch bei dieſer Ge⸗ 
legenheit, wenig nachſichtigen Richtern gegenüber, hob ich zuerſt die 
beim Uebergang zur Drillcultur 
Der größte Nachtheil liegt immer noch in der 


Nachtheile hervor, die noch heute 
zu überwinden ſind. 5 RR 
großen Koſiſpieligkeit des Werkzeuges, der Leiſtungsfähigkeit deſſelben 
und der Unmöglichkeit, gut zu drillen, wenn der Boden nicht ſo 
weit abgetrocknet iſt, — das gilt bei unſerem 


krümelnd die Reihen wieder ſchließt. 
als ſechs Fuß in keiner Weiſe mit Vortheil ſich durchführen läßt, 


ſo ſind wir — vorerſt bei dem Betriebe mit Pferden — nicht 
im Stande, mehr als zwanzig Morgen an einem Tage mit einem 
Drill zu ſäen, und die Anſchaffungskoſten eines ſolchen Drills mit 14 
Reihen, welche ich ausſchließlich ſeit Jahren zur Anſchaffung empfehle, 
überſteigen, das Vorderſteuer, die Rapswelle einſchließlich, noch immer 
Ich ſelbſt gab für einen ſolchen Drill ſeiner 
Zeit noch über Einhundert Thaler mehr, kann aber nur mit dieſer 
Anſchaffung zufrieden fein, denn trotz dem Zmal ergänzten, erneuten 


zweihundert Thaler. 


Sſeſchare hatten die Reparaturen bis dato keinen Thaler erreicht. 


Und wer mit Herſtellung von Drills bis in ſeine einzelnen Details 


ſeine Empfehlungen erkannter Wahr⸗ 


Gern will ich einen ſolchen Verdacht auch in 
erlebe ich es nur weiter, daß in glei⸗ 
chen Proportionen die Theilnahme für Drillcultur im Schleſiſchen 
Und welche Phaſen hatte 


Klima beſonders für 


die Sömmerungseinſaat, — daß der Boden hinter dem Rillmeſſer 
Da eine größere Spurweite 


Redigirt von Wilheim Janke. 


Neunter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


ſtellen, diejenigen Fabrikanten bilden, welche durch das völlige Ver: 
kennen des Weſens dieſer Art von Säemaſchinen, welche gleich⸗ 
zeitig den Dienſt der Egge mit zu verrichten haben, Exemplare 
liefern, welche dem dargelegten Zwecke gar nicht oder mangelhaft 
entſprechen, fo daß den, welche ſolchergeſtalt beſchaffte Drills zu 
beobachten Gelegenheit fanden oder finden, wohl die Luſt vergeht, 
es mit dem Drillen zu verfuchen. Hiergegen Abwehr zu organiſiren, 
iſt Pficht, und möchte doch dabei ein ſolcher Eifer nur an⸗ 
nähernd entwickeln, als mit welchem man früher überhaupt dem 
Drillen entgegenzutreten gewohnt war. 


Die neue Getreide⸗Trocknungsmaſchine. 


Die ſchottiſche Zeitſchrift „The Inverness Courier“ beſchreibt 
in folgender Weiſe in ihrer letzten Nummer die Einführung des 
neuen Gibbs'ſchen Getreide⸗⸗Trocknungs⸗ Apparates, 
von welchem wir kürzlich (Nr. 37) in dieſer Zeitung die erſte Mit⸗ 
theilung machten, im Norden von Schottland: 

„Der Herzog von Sutherland hat neuerdings auf ſeine Herr⸗ 
ſchaft Dunrobin Mains die Gibbs'ſche neue Getreide- und Heu: 
Trocknungsmaſchine zum Zwecke der Verwendung in der dortigen 
Wirthſchaft hingebracht. Dieſe Maſchine iſt im Ganzen höchſt ein⸗ 
fach in ihrer Conſtruction und man hält ſie für vortrefflich für die 
Erreichung des durch ſie beabſichtigten Zweckes geeignet. Sie be⸗ 
ſteht aus einem großen luftdichten galoaniſirten Kaſten aus Eiſen⸗ 
blech, der etwa 6 Fuß hoch und halb cylindriſch iſt und in feiner 
äußeren Form einem gewöhnlichen Kornſchwinger ziemlich nahe kommt. 
Auf der einen Seite ſeines Obertheils und einen integrirenden Theil 
von der Maſchine bildend, befindet ſich ein großer kaſtenartiger Be⸗ 
hälter, welcher mit einer Locomobile, die eben den ganzen Apparat 
in Betrieb ſetzt, in unmittelbare Verbs zung vermittelſt eines kurzen 
Schornſteins von etwa 2 Fuß im Durchmeſſer gebracht iſt, durch 
den wieder ein ſtarker Zugſtrom von erhitzter Luft von der Maſchine 
her getrieben wird. Und zu dem Zwecke ferner, um einen reinen 
Strom von Hitze zu erlangen und den Rauch zu vermeiden, werden 


dabei die abgeſchwefelten Steinkohlen (Coaks) als Brennmaterial zu 


der Maſchine verwendet. Es wird nun dieſer Strom von heißer 
Luft mit Hilfe eines Flügel⸗ oder Fächerradwerks im Innern der 
Maſchine hervorgetrieben (was wieder durch ein Schwungrad an 
einer Seite von der Maſchine in Bewegung geſetzt wird) und geht 
unterhalb durch den Bodentheil von der Trocknungsmaſchine mittelſt 
eines Schornſteins hindurch, zieht ſich von da in das Trockenbe⸗ 
bältniß, welches letztere ein großer Raum von etwa 12 Fuß im 
Gevierte und oben überdeckt iſt. An dem einen Ende von dieſem 
Trockenbehälter iſt eine Oeffnung gelaſſen, durch welche weiter die 
erhitzte Luft ſchließlich in der Geſtalt von Dampf entweicht, nachdem 
die Getreidegarben getrocknet worden ſind. Dies Trockenhaus wird 
feſt in der Erde eingerammt und rings unten am Boden an der 
Außenſeite mit Thonerde umſchlemmt, zu dem Zwecke, um das Ent: 
weichen der erhitzten Luft zu verhüten. Ver Trockenbehälter ſelbſt 
iſt ſodann in zwei Abtheilungen getheilt und hat einen doppelten 
Fußboden von Eiſenblech, der etwa 10 Zoll oder einen Fuß vom 
Boden des Behälters überſteht und luftdicht iſt. In jedem Fußboden 
ſind ferner je 32 kreisrunde Oeffnungen angebracht, die eine jede 
etwa 2 Zoll Durchmeſſer haben und in Zwiſchenräumen von einem 
Fuß von einander abſtehen, und in dieſe Oeffnungen find dann wie: 
der mit Löchern durchbohrte eiferne Röhren von etwa 15 Zoll Länge 
eingepaßt, welche bis auf einen Zoll oben an ihrer Spitze kugelförmig 
ſchmal zugehen. Die heiße Luft nun, welche von der Dampfmaſchine 
in die Trocknungsmaſchine hineingetrieben wird und dann durch das 
Flügelwerk in den letztern unterhalb durch den Schornſtein in den 
Trockenbehälter gelangt und dort keinen anderen Ausgang findet, geht 
alsdann durch die beſchriebenen Röhren und durchdringt in Folge 
davon jedesmal die Getreidegarben, welche einzeln je auf einer ſol⸗ 
chen Roͤhre feſt mit dem unteren Theile aufgeſteckt werden. Hier⸗ 
durch wird nun aber die Feuchtigkeit in dieſen Garben in Dampf 
verwandelt, welcher durch die vorher beſchriebene Oeffnung dann 
ſchließlich entweicht. Und ſo rapide geht das Trocknen vor ſich, daß 
eine ganze Getreidemiete in 6 bis 7 Stunden vollſtändig getrocknet 
wird. Soll Heu getrocknet werden, fo nimmt man die Röhren im 
Trockenbehälter weg und legt das Heu oberhalb der Oeffnungen im 
Doppelboden. So wurden als Beweis von der Kraft dieſer Ma: 
ſchine etwa 60 Stein (& 14 Pfund) naſſes, friſch gemähtes Gras 
vom Felde her innerhalb drei Stunden vollſtändig getrocknet. Ein 
Uebelſtand iſt freilich, daß die enorme Hitze doch von den dabei be⸗ 
ſchäftigten Mannſchaften ſchwer empfunden wird, jo daß ihre Arbeit 
eine ſehr ſchwere bleibt.“ Dr. H. J 


werden kann. 


kenne ich zu ſolchem Preiſe noch keine. Werde aber dankbar dafür 


geboten werden, kann man ſich verſichert halten, daß man es mit 


Li 


ſich bekannt gemacht hat, wird anerkennen, daß erheblich billiger, 
ſoll anders die Haltbarkeit garantirt bleiben, nicht mehr gearbeitet 
Man leiſtet darin ſchon das Mögliche und überall, 
wo Iäreihige Drills incl. Steuer u. ſ. w. unter 200 Thaler an: 


Nachtheile, welche das zu frühe Abblatten der Rüben 
zur Folge hat. 


Durch mikroſtopiſche Unterſuchungen iſt feſtgeſtellt, daß die Reſerve⸗ 
ſtoffe der Pflanzen, Zucker, Stärke ꝛc., welche in den Wurzeln und 
Knollen der Wurzelfrüchte für die Zeit des Wiederbeginns der Vege⸗ 
tation im nächſten Lebensjahre aufgeſpeichert werden, ihre Entſtehung 
in den Blättern finden. Nur in den grünen Pflanzentheilen der 
Kartoffeln bildet ſich — wie Julius Sachs nachgewieſen hat — 
die Stärke, welche von den Blättern in die Knollen hinübergeführt 
wird, wo ſie bis zur ſpäteren Verwerthung deponirt bleibt. In ganz 
gleicher Weiſe ſind die Blätter der Rüben der Bildungsherd des 


* 


N einem Inſtrument zu thun hat, was vielleicht für gegebene Locali⸗— 
täten und Zwecke ganz gut fein kann, aber allgemein brauchbare 


fein, darauf bingeführt zu werden. — Ich meine nun aber weiter, 
daß eins der größten, auch heute noch zu überwindenden Hinderniſſe, 
welche ſich der ſchnelleren Verbreitung der Drilleultur entgegen: 


8. October 1868. 


Zuckers. Man begeht oft den Irrthum, anzunehmen, daß die älte⸗ 
ren, völlig ausgewachſenen Blätter ohne Schaden entfernt werden 


können; aber gerade dieſe älteren Blätter haben für die Zuckerbildung 


beſondere Wichtigkeit. So lange das Blatt ſich noch vergrößert, ver⸗ 
wendet es die aus der Luft aufgenommenen und durch die Wurzel 
ihm zugeführten Nährſtoffe für die eigene Ausbildung; erſt mit der 
Verlangſamung und dem Aufhören des eigenen Wachsthums kann 
es die Producte feiner Thätigkeit für andere Zwecke hergeben; erſt 
nachdem es dem eigenen Bedürfniſſe genügt hat, vermag es dem 
ferner liegenden Zwecke zu dienen, Reſerveſtoffe für die nachfolgende 
Generation, oder bei mehrjährigen Pflanzen für die Zeit des Wieder⸗ 
beginnes der Vegetation zu ſammeln. Dieſem Zwecke dient das 
Blatt, ſo lange es vegetirt und grünt, und man ſollte daher mit 
dem Abblatten der Rüben — wie auch mit dem Behüten der Kar⸗ 
toffelfelder oder dem Abſchneiden des Krautes — ſtets bis ganz kurz 
vor der Ernte warten, um zucker- und ſtärkereiche Ernten zu erzielen. 
Die Richtigkeit dieſer Anſicht iſt ſo in die Augen ſpringend, daß ſie 
kaum einer experimentellen Beſtätigung bedarf, durch directe Verſuche 
iſt dieſe jedoch geliefert. Die Veranlaſſung zu dem irrationellen Ver⸗ 
fahren iſt gewöhnlich einerſeits der Mangel an Grünfutter im Herbſte, 
andererſeits der Umſtand, daß die großen Maſſen von Blättern, 
welche zur Zeit der Rübenernte abfallen, nicht raſch genug verfüt⸗ 
tert werden können und dann bei dem naſſen Herbſtwetter theilweiſe 
verfaulen. Dem letzteren Umſtande läßt ſich aber auf ſehr einfache 
und wenig koſtſpielige Weiſe dadurch begegnen, daß man die Blätter 
einmietet. Dies geſchieht einfach ſo, daß man ſie in große Haufen 
zuſammenführt und mit einer 1 bis 2 Fuß hohen Erdſchichte bedeckt. 


Am beſten iſt es, wenn die Blätter vorher etwas abgewelkt ſind; 


ein Zuſatz von Salz oder Häckſel iſt dagegen überflüſſig. Die ein: 
geſäuerten Blätter werden von dem Vieh gern und ohne Nachtheil 
für den Geſundheitszuſtand gefreſſen; da ſie ſich bis in den Winter 
hinein conſerviren, ſo iſt man durch das Einmieten zugleich entbun⸗ 
den, den Thieren übergroße Mengen der Blätter geben zu müſſen, 
um nur das Futter nicht umkommen zu laſſen. 
(Edw. Ztg. f. d. Grßh. Pofen.) 

a 


Thierphyſiologie, Thierheilkunde, Zoologie. 
Die Leberegelkrankheit der Schafe. 
Von Thierarzt Haſelbach. 

Dieſe Krankheit iſt mit der Bleichſucht der Schafe eng verbunden, 
ſoweit dieſelbe nämlich als Seuche auftritt, denn ebenſo iſt es That⸗ 
ſache, daß vereinzelte Leberegel ſelbſt in dem anſcheinend gefundeflen 
Schafe gefunden werden, ohne daß Bleichſucht vorhanden iſt. 

Die Krankheit als Seuche beruht in dem maſſenhaften Vorhan⸗ 
denſein von Leberegeln in den Lebergallengängen, wodurch letztere 
verſtopft werden und die in der Leber bereitete Galle keinen Abfluß 
in den Darmcanal findet, ſondern in's Blut aufgenommen wird, 
wodurch die Verdauung wegen Mangel an Galle äußerſt dürftig if. 

Durch eine eigenthümliche Metamorphofirung entitehen die Leber⸗ 
egel im thieriſchen Körper und iſt dieſe faſt identiſch mit der Band⸗ 
wurmbildung bei den fleiſchfreſſenden Geſchöpfen. — Eine kleine un⸗ 
gehäuſte Schnecke von ſchwarzer Farbe, die auf Pflanzen lebt, welche 
auf tiefen Gründen und auf feuchtem Boden wachſen, und ſo klein 
iſt, daß ſie mit unbewaffnetem Auge nicht ſichtbar iſt, wird beim 


Weidegange von den Schafen verſchluckt und bildet ſich durch Ver⸗ 


wandlung im Innern des Schafes zum Leberegel aus. 

Da nun die indirecten Urſachen der Entſtehung der Leberegel 
ſeuche mit denen der Bleichſucht zuſammenfallen, ſo iſt zu deren Ver⸗ 
hütung und Behandlung daſſelbe zu bemerken, wie in der vorigen 
Abhandlung bereits angegeben worden iſt. 


Zur Geſchichte der Ninderpeſt. 


Seit mehr als 1400 Jahren erzählt die Geſchichte Europa's von 
den Verheerungen der Rinderpeſt und es exiſtirt kaum eine Nation 
auf unſerem Continent, über welche die Seuche nicht ſchon ihre 
Geißel geſchwungen hätte. Im Gefolge von Armeen, welche peſt⸗ 
kranke Laſtthiere mit ſich führten, hat ſie ſeit den Tagen des Theo⸗ 
doſtus und Karl's des Großen faſt alle Länderſtriche durchwandert 
und verwüſtet. 
Norditalien, Frankreich und Belgien von ihr decimirt; als fie dort 
aufgebört, verbreitete ſie ſich über Ungarn, um weitere Verheerungen 
anzurichten. 400 Jahre lang, bis in die Mitte des 13. Jahrhun⸗ 
derts, durchwanderte fie dann Europa nach allen Richtungen mit 
den verſchiedenen kriegführenden Armeen, überall Tod und Elend auf 
ihrer Bahn zurücklaſſend. Nach längerer Ruhe, welche nur einmal 
ernſllich unterbrochen wurde, finden wir die Peſt dann wieder im 
Jahre 1625 im nördlichen Italien, an den Ufern des Po bei Da: 
dua und Venedig. Von 1709 bis 1717 wüthete ſie wieder mit 
großer Heftigkeit; die Tatarei, Moskowitien, Polen, Beſſarabien, Kroa⸗ 
tien, Dalmatien, Oberitalien, Frankreich, Ungarn, Süddeutſchland 
und die Schweiz wurden heimgeſucht und ſpäter verbreitete fie ſich 
noch längs der ganzen Küſte der Oſtſee und über Schleſien. Im 
Königreich Neapel allein fielen 70,000 Stück Vieh, in Schleſſen gleich 
falls viele Tauſende. Holland zählt ſeinen Verluſt auf nicht weni⸗ 
ger als 200,000; ganz Europa verlor damals nach einer geringen 


Schägung 1,500,000 Stück Vieh. Auch nach England fand die Seuche 


Schon in den früheſten Zeiten wurden Illyrien, 


— er 


ihren Weg 1713, wurde aber in den Grafſchaften Eſſer, Surrey 
und Middlefer durch das Tödten von 6000 Stück Rindvieh aufge⸗ 
halten. Zwiſchen 1713 und 1730 charakteriſirte ſich die Krankheit 
durch periodiſche Ausbrüche in verſchiedenen Gegenden. Durch die 
Kriege jener Zeit erhielt fie neue Kraft und ſuchte den größten Theil 
Europa's heim; Ungarn, Böhmen und Deutſchland wurden auf's 
Schrecklichſte geſchädigt. Im Jahre 1745 kam fie wieder nach Hol: 
land, deeimirte die dortigen Heerden und wüthete dann 12 Jahre 
lang in England. Im dritten Seuchenſahre ſahen ſich die engliſchen 
Viehbeſitzer zum Schlachten von 80,000 Stück gezwungen, im vierten 
Jahre wurden 7000 Stück monatlich getödtet, Alles um der Seuche 
Einhalt zu thun. Im Jahre 1747 ſtarben in Nottinghamſhire und 
Leiceſterſhire 40,000 Stück, während Cheſhire ſogar in ſechs Mona: 
ten deſſelben Jahres 30,000 verlor. 30 Jahre lang laſtete die 
Seuche auf Europa und man nimmt an, daß über 3,000,000 Thiere 
durch ſie zu Grunde gingen. Im Jahre 1770 verlor Holland wie⸗ 
der einen großen Theil ſeines Viehſtandes durch die Peſt; nicht we⸗ 
niger als 375,441 mußten dieſerhalb getödtet werden. Von Hol⸗ 
land zog ſie nach der Picardie, brachte dort 11,000 Thiere um's 
Leben, kam mit erneuter Kraft 1773 nach Holland zurück und ver⸗ 
breitete ſich dabei auch über Flandern und die angrenzenden Länder⸗ 
ſtriche. Später brachten Napoleon's Hcere fie nach Italien, wäh: 
rend der Jahre 1793, 1794 und 1795 gingen in Piemont zwiſchen 
3 und 4 Millionen Stück Vieh zu Grunde. Sie ſuchte ferner die 
Rheinprovinzen heim, 1796 auch die Schweiz, kehrte dann wieder um 
und drang bis vor die Thore von Paris; nicht weniger als 12 Mill. 
Francs, den Werth von 130,000 Thieren repräſentirend, verlor 
Frankreich auf dieſe Weiſe. Durch die zwiſchen 1792 und 1813 
durch Rußland fait ohne Unterbrechung geführten Kriege wurde die 
Kraft der Seuche ſtets neu geſtärkt und ſie hauſte mit Heftigkeit in 
Oeſterreich, Sachſen, Preußen, Polen und Frankreich. Der ruſſiſch⸗ 
türkiſche Krieg von 1827 legte den Keim zu einem neuen Ausbruche 
der Peſt in Beſſarabien, der Moldau und Walachei, in Podolien, 
Wolhynien, Preußen, Sachſen, Ungarn und Oeſterreich. 1830 wüthete 
ſie in Illyrien, 1843 ſtarben 350,000 Stück Vieh an ihr in Egyp⸗ 
ten und Nubien. Im Jahre 1844 drohte neue Gefahr aus Ruß⸗ 
land und 1850 wurde Oeſterreich, zum neunten Male während dieſes 
Jahrhunderts, heimgeſucht. Rußland litt wieder ſehr ſtark in den 
Jahren 1852 und 1853; Oeſterreich, Polen und Deutſchland da⸗ 
gegen hatten 1854 der furchtbaren Seuche abermals die größten 
Opfer zu bringen. Der Krimkrieg fand die Peſt in den Viehheerden 
der franzöſiſchen und engliſchen Armeen, von welchen fie ſich aber: 
mals über Polen, Oeſterreich und Preußen verbreitete. Der neueſte 
Ausbruch datirt bekanntlich aus den Jahren 1865, 1866 u. 1867; 
Holland, England und Frankreich hatten in dieſen Jahren vorzugs⸗ 
weiſe zu leiden. (Poſt.) 
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Nationalökonomie und Statiſtik. 
Das Geld, die Landſchaft und die Genoſſenſchaft. 


Schluß.) 

Mit Recht dürfen wir wohl vorausſetzen, daß der geehrte Leſer 
von dem Vorhandenſein und der Organiſation der nun ſchon längere 
Zeit ſegensreich wirkenden Credit⸗Vereine nach Schulze⸗Delitzſch'ſchen 
Prineipien unterrichtet iſt. Dieſe Vereine zerfallen, je nach ihren be⸗ 
fonderen Zwecken, in Spar⸗, Vorſchuß⸗ und Productiv⸗ Vereine dc. 
Sie beruhen ſämmtlich darauf, daß durch Einzahlung einer beſtimm⸗ 
ten Summe ſeitens der einzelnen Mitglieder zunächſt eine gemein⸗ 
ſchaftliche Caſſe gebildet wird, deren Verwaltung man gewählten 
Vorſtehern überträgt. Je nach der Höhe der eingezahlten Summe 
(was auch durch Theilzahlung nach und nach geſchehen kann) er: 
halten die Mitglieder beſümmten Antheil an dem zu erwartenden 
Gewinn, zugleich aber auch das Recht, einen gewiſſen Credit bean⸗ 
ſpruchen zu können. Ueber die Höhe dieſes Credits beſtimmen dieſe 
Vorſteher (der Verwaltungsrath), ſowie fie ſämmtliche Geſchäfte der 
Geſellſchaft (Genoſſenſchaft) zu führen haben. N 

Da nun aber die Summe der beanſpruchten Credite gemöhnlid) 
weit mehr beträgt, als das von den einzelnen Mitgliedern zuſammen⸗ 
gelegte Geld, ſo iſt es ganz natürlich, daß dieſe Credite, ſei es ſei⸗ 
tens einzelner Capitaliſten, oder ſei es ſeitens beſonderer Credit⸗In⸗ 
ſtitute (Banken) gewährt werden müſſen, welche ihre Deckung nicht 
von dem eigentlichen Schuldner, ſondern von dem Vereine ſelbſt ver: 
langen. Ihre Sicherheit beſteht aber darin, daß ſämmtliche Ver⸗ 
einsmitglieder mit ihrem ganzen Vermögen ſolidariſch für 
die Schulden des Vereins haften. 

In dieſer folidarifhen Haft liegt ſcheinbar eine große Ge⸗ 
fahr, inſofern der Credit unbeſchränkt und ohne Controle gewährt 
würde. Es würde dann leicht der Fall eintreten können, daß leicht⸗ 
finnige Schulden contrahirt, daß einzelne Schuldner zahlungsunfähig 
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die Taſche der Creditgenoſſen fiele. Daß ſolche Fälle moglich find, 
kann gar nicht beſtritten werden, und daß ſie es ſelbſt bei der größ— 
ten Vorſicht ſein können, iſt um ſo erklärlicher, wenn man be⸗ 
denkt, daß ſelbſt eine fo ſtarke Sicherheit, wie fie der durch die Land⸗ 
ſchaft vermittelte Credit durch Verpfändung eines ganzen Gutscom⸗ 
plexes genießt, in einzelnen Fällen nicht davor ſchützen kann, daß 
einmal Pfandbriefe bei der Subhaſtation ausfallen. 

Eine abſolute Sicherheit giebt es überhaupt nicht, es kann ja 
z. B. ein Gut beinahe ſpurlos verſchwinden, wenigſtens durch Natur⸗ 
ereigniſſe fo beſchädigt und zerftört werden, daß von einem Werthe 
deſſelben faſt keine Rede mehr ſein kann. 

Solche Ereigniſſe können nicht nur ſtattfinden, ſondern ſie haben 
in der Wirklichkeit ſtattgefunden, wie wir dies noch in unſeren Zei⸗ 
ten, bei den Dammdurchbrüchen der Elbe und Weichſel, erlebt haben. 
Ja, es wäre ja ſogar moglich, daß ein Gut, welches gar nicht am 
Waſſer liegt, durch Wolkenbrüche und Waſſerhoſen wenigſtens theil⸗ 
weiſe zerſtört würde, wie das auch in der That ſchon erlebt wor⸗ 
den iſt. — Wenn alfo ein fo reelles Unterpfand, wie ein Rittergut, 
nicht einmal abſolute Sicherheit bietet, ſo iſt allerdings eine ſolche 
Schuld, welche ohne ſpecielles Pfand nur auf dem perſoͤnlichen Credit 
des Schuldners beruht, noch weit gefährdeter. 

Indeſſen hat glücklicherweiſe jedes Ding ſeine Grenzen; jede zu 
weit getriebene Conſequenz führt zum directen Unſinn. Jeder 
Credit würde zur Unmöglichkeit, wenn man die Angſt jo weit trei⸗ 
ben wollte; man dürfte ſich (um ſcherzhaft zu reden) nicht mehr zu 
Bette legen, weil man ja darin ſterben kann. 

Wir werden aber ſpäter auf dieſen Punkt noch zurückkommen 
und dann zu zeigen ſuchen, wie gering denn eigentlich dieſe Gefahr iſt 
und wie ſie ſich auf ein Minimum beſchränken läßt, wenn nur einige 
Vorſicht von den Intereſſenten ſelbſt geübt wird. — 

Wir müſſen nun aber zunächſt darauf aufmerkſam machen, daß 
denn doch ein großer Unterſchied zwiſchen demjenigen Credit, welchen 
ſtädtiſche Creditoereine ihren Genoſſen verſchaffen, und demjenigen be: 
ſteht, welcher durch das Zuſammentreten mehrerer oder vieler Land⸗ 
wirthe beſchafft werden ſoll. 

Durch das dichtere Zuſammenleben der Städter und die viel⸗ 
ſeitigen Verkehrsverhältniſſe untereinander läßt ſich die Lage der 
Creditſuchenden viel leichter beurtheilen, als dies bei der meiſt iſolir⸗ 
ten Lage des Gutsbeſitzers der Fall iſt. 

Ein Kaufmann, welcher bereits längere Zeit an einem Orte ſein 
Geſchäft getrieben, von deſſen Solidität, Pünktlichkeit und Geſchäfts⸗ 
kenntniß Seinesgleichen überzeugt ſind, wird immer weit eher per⸗ 
ſönlichen Credit erhalten, als der Gutsbeſitzer, welcher entfernt von 
der Stadt auf ſeinem Gute lebt, wo er wenig beachtet wird. Seine 
Verhältniſſe werden dem großen Publikum, namentlich der Städte, 
in der Regel weit weniger bekannt fein. Nur feine nächſten Nach⸗ 
barn werden ihn richtig beurtheilen können. 

Wollen alſo die Landwirthe durch Genoſſenſchaften dahin 
gelangen, perſoͤnlichen Credit zu erhalten, jo kann dies nur geſchehen, 
wenn ſie in kleinen Verbänden als Genoſſen zuſammentreten, 
als Nachbarn, welche ſich untereinander genau kennen und ihre Ver⸗ 
hältniſſe gegenſeitig genau durchſchauen. Dieſe Verbände dürfen 
daher nur eine geringe räumliche Ausdehnung umfaſſen; ein land⸗ 
räthlicher Kreis wäre vielleicht ſchon zu groß, man würde einen fol: 
chen ſchon in verſchiedene Theile zerlegen müſſen. — Hier bereits 
pofitive Vorſchläge zu machen, Iſcheint uns noch nicht an der Zeit; 
wir wollten nur vorläufig darauf aufmerkſam machen und das Princip 
feſtſtellen, daß ſich die Genoſſen perſönlich kennen und ihre Verhält⸗ 
niſſe durchſchauen müſſen. 

Wird ſo vorgegangen, ſo fällt ſchon eine große Sorge wegen 
Ueberſpannung der zu gewährenden Credite fort, da ſämmtliche Ge⸗ 
noſſen zu beſiimmen haben werden, wie hoch der dem Einzelnen zu 
gewährende Credit ſich belaufen ſoll. Dies muß die nächſte Aufgabe 
der ſich bildenden Vereine ſein; es iſt die Grundlage des ganzen 
Unternehmens. 

Da nun aber jeder Genoſſe zunächſt mit ſeinem ganzen Ber: 
mögen für die Schuld haftet, welche er mit Hilfe der ganzen Ge⸗ 
noſſenſchaft contrahirt, da er Beſitzer liegender Gründe iſt, deren 
Werth die Genoſſen am beſten zu würdigen im Stande ſind, und 
dieſe Gründe die Sicherheit verſtärken, da ferner — im ſchlimmſten 
Falle — nie mehr verloren gehen kann, als die Summe fämmt: 
licher in einer Genoſſenſchaft bewilligten Credite beträgt, — da es 
ferner den Genoſſen zu jeder Zeit freiſtehen wird, unter veränderten 
Umſtänden den Credit des Einzelnen zu beſchränken, ſo wird es ein⸗ 
leuchtend ſein, wie gering die Gefahr der ſolidariſchen Haft für das 
Vermögen des Einzelnen wird. Es müßte geradezu die Mehrzahl 
der Genoſſen Schwindler ſein, wenn ſich — für den unglücklichſten 
Fall — der Verluſt eines Einzelnen bis zur Höhe des ihm ſelbſt 
bemeſſenen Credites belaufen ſollte. — Ein ſolcher Fall iſt aber kaum 
denkbar und ſomit muß die Bedenklichkeit wegen Uebernahme der 


würden und die Verbindlichkeit zur Deckung des Ausfalls dann auf ſolidariſchen Verbindlichkeit ſich erheblich vermindern. 


Ueber land- und volkswirthſchaftliche Zuſtände im Groß: 
herzogthum Poſen. 
Von Fiedler. 


Es iſt nun bereits mehr als ein halbes Jahrhundert verfloſſen, ſeit⸗ 
dem dieſe Provinz das zweite Mal in Folge des Wiener Congreſſes an 
Preußen kam. Das erſte Mal trat ſie unſerem Staate zu, als die 
unglückliche zweite Theilung Polens 1793 erfolgte, welche dieſen von 
Fractionen erſchütterten Staat ſchon bei der erſten Theilung im Jahre 
1773 der Auflöſung nahe führte! — 

Auch die lezte Hoffnung ging der polniſchen Nation verloren, als 
Napoleon der Erſte die Macht und die Mittel beſaß, dieſes unglüd- 
liche Land wieder in ſeinen früheren Grenzen herzuſtellen, doch dieſer 
Herrſcher konnte ſich dazu nicht entſchließen, ſondern ſtellte ein Groß⸗ 
herzozthum Warſchau her, welchem das Poſenſche Gebiet mit ein: 
verleibt wurde. 

Alle ſpäteren Erhebungen dieſer tapferen Nation ſind bekannt, 
führten aber niemals zu einem nur annähernd günſtigen Ziele; im 
Gegentheil verlor Polen feine Selbſtſtändigkeit immer mehr und mehr 
und wir ſehen dieſes einſtens mächtige Reich durch die in neueſter 
Zeit ſtattgefundenen Gewaltmaßregeln Rußlands aus der Weltge⸗ 
ſchichte verſchwinden, indem es ſelbſt des letzten Haltes, wodurch eine 
Nation ſich unter anderen Völkern repräſentirt, nämlich durch 
ſeine eigene Sprache, durch die Macht Rußlands noch beraubt 
wird! — 

Es iſt hier nicht der Ort, ſpeciell nachzuweiſen, inwieweit die pol⸗ 
niſche Nation mit Schuld trägt an der Herbeiführung dieſer ver⸗ 
hängnißvollen Ereigniſſe; die hiſtoriſchen Gründe zu dieſem Verfalle 
reichen gar weit zurück und haben einmal ihren Grund in den reli⸗ 
giöfen Zuftänden und dann auch in den politiſchen. 175 

Urſprünglich war die katholiſche Confeſſion die noch vorherr⸗ 
ſchende, aber unter König Sigismund Auguſt erhielten auch alle 
anderen Confeſſionen gleiche Rechte und die Geſchichte weiſet nach, 


In dieſer Beziehung werden die ländlichen Genoſſenſchaften immer 
noch den Vorzug haben vor den ſtädtiſchen, welche zum größeren 
Theile aus Beſitzloſen beſtehen. 

Lernen ſich nun die Landwirthe (d. h. alle das landwirthſchaft⸗ 
liche Gewerbe Treibende) als wirkliche Genoſſen fühlen, ſo liegt in der 
perfönlihen Bekanntſchaft und in der genauen Kenntniß der Ber: 
moͤgensverhältniſſe der Einzelnen das Mittel, durch Vereinigung 
einen Credit zu erlangen, welchen früher der Einzelne nicht bean⸗ 
ſpruchen konnte, weil er nur zu oft die vom Gläubiger verlangte 
Sicherſtellung nicht gewähren konnte. In je engeren Grenzen dieſe 
einzelnen Genoſſenſchaften fi) bewegen, um fo beſſer; denn gerade 
der geringe räumliche Umfang erleichtert die Durchſichtigkeit der gegen⸗ 
feitigen Verhältniſſe und damit die Sicherheit. 

Die wirkliche Bildung der Genoſſenſchaften kann jetzt zu jeder 
Zeit ſtattfinden, und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß der nähere An⸗ 
ſtoß dazu bald gegeben fein wird, indem ſich größere landwirthſchaft⸗ 
liche Credit⸗Banken bilden, wozu die miniſterielle Genehmigung 
vorliegt. 

Solche Banken hätten nicht nur den Mitgliedern landwirth⸗ 
ſchaftlicher Genoſſenſchaften perfönlihen Credit zu eröffnen, ſondern 
auch andere Geſchäfte zu vermitteln und zu beſorgen. Dahin ge⸗ 
hort: Incaſſo und Auszahlung ausſtehender Forderungen 
und deren Discontirung, — der Verkauf der Producte und 
Fabrikate in Commiſſion, ſowie Gewährung von Vorſchüſſen 
auf dieſelben, — Ablöfung und Regulirung der auf den Grund— 
ſtücken haftenden Hypotheken, — Erneruirung beim Verkauf 
einzelner Gutsparcellen durch interimiſtiſche Befriedigung 
der betreffenden Hypothekengläubiger, — Vermittelung 
zwiſchen Angebot und Nachfrage nach Hypothekencapitalien, 
— Beleihung und unter Umſtänden Erwerbung dieſer Hypo⸗ 
theken ſelbſt, — oder Uebernahme der Garantie beim Wei⸗ 
terbegeben derſelben u. ſ. w. 

Man fieht, ein wie außerordentlich großer Geſchäftsbetrieb ſich 
für derartige Banken entwickeln kann, welche bei guter Fundirung und 
Verwaltung ſeldſt ohne Noten- Emiſſton noch gute Geſchäfte zu 
machen vermögen, da fie geſtützt auf die landwirthſchaftlichen 
Genoſſenſchaften bei vorausſichtlich hoͤchſt bedeutendem Geſchäftsbe⸗ 
triebe billigen Credit gewähren. 

Den Nutzen, welchen der ereditbedürftige Landwirth dadurch er⸗ 
reichen kann, hier weiter auseinanderzuſetzen, werden wir uns wohl 
erſparen können. Nur mit Ernſt angegriffen, die Genoſſenſchaften 
gebildet — und der ſo oft verlangte und gewünſchte Credit iſt da! 

Dies iſt der einzige reelle, positive Vorſchlag zur Abhilfe der 
Creditnoth der Landwirthe; alle früher gemachten ſchweben in der 
Luft; hier iſt Grund und Boden, hier iſt wirkliche Praxis! 


Der Verfaſſer dieſer kleinen Arbeit macht durchaus keinen An⸗ 
ſpruch auf Gelehrſamkeit, er glaubt aber die Sache in einfachen, 
klaren Worten erſchöpft zu haben. Alles Weitere hätte nur zur 
Ausſchmückung dienen können. Möge das landwirthſchaftliche Publi⸗ 
kum dieſe ſchlichten Worte beherzigen, die nur in ſeinem eigenen 
Intereſſe geſchrieben ſind. 

So wünſchenswerth es wäre, durch vorhergehende Reform des 


ganzen Hypothekenweſens und zunächſt der Landſchaft eine 


Beſſerung und Erleichterung für den Realeredit zu ſchaffen, ſo 
wenig Ausſicht dazu iſt vorhanden, daß dies binnen kurzer Zeit ge⸗ 
ſchehen könnte. Und dennoch drängt gerade die Zeit! 


Aber angenommen, es gelänge ſelbſt, dieſen fo oft wiederholten 


Wunſch in Erfüllung gehen zu ſehen, jo würde für den eigentlichen 
Realeredit immer noch nichts gewonnen fein. 

Die letztgedachten landwirthſchafilichen Creditbanken, geſtützt auf 
die landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften, können Beides bewirken, 
direct durch Gewährung rein perſönlichen Credites, — indirect da⸗ 
durch, daß ſie ſelbſt den Realeredit vermitteln, wie zuletzt gezeigt 
worden iſt. Ja es iſt wahrſcheinlich, daß ſie ſelbſt dazu beitragen, 
daß fi die Landſchaft feld reformirt, wenn ſie als Credit⸗ 
Inſtitut nicht untergehen will, — was wir vorläufig durchaus nicht 
wünſchen. 


Kern der Sache iſt die Genoſſenſchaft! Bollmann. 


Allgemeines. 
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Aus der Oberlauſitz wird der „Illuſtr. landw. Zeitung“ folgende 
intereſſante Mittheilung gemacht: „Auf der Verſuchsſtation Pommritz 
ſind auf Vorſchlag des Oek.⸗Inſpectors Krüger zwei Verſuche mit 


daß ſeit dem Jahre 1540 die ſogenannten Diſſidenten, worunter Einflüſſen der Heimath ſehr bald nach feiner Rückkehr wieder ver⸗ 


vorzugsweiſe die Socinianer, Lutheraner und Reformirte verſtanden 
wurden, letztere gleich ſtark im Senate und im Adel ſogar ſtärker 
als die Katholiken vertreten waren. 

Die Anfeindungen der überall eindringenden Jeſuiten gegen die 
Akatholiken gaben mit die Veranlaſſung zur erſten Theilung Polens, 
indem die Socinianer, welche die göttliche Dreieinigkeit nicht glaub⸗ 
ten, vertrieben wurden, und ſpäter wurden auch die übrigen Diſſi⸗ 
denten mit Landesverweiſung bedroht und nur die Vermittelung 
fremder Mächte ſchaffte ihnen einige Erleichterung. Auf dieſe Weiſe 
wurde der ſtrebſamſte Theil der Einwohner vertrieben oder in ſeinen 
Rechten beſchränkt und der Wohlſtand und die Bildung untergraben. 


Durch das Vorherrſchen des Adels mit feinen Vorrechten ent: 
wickelten ſich in der polniſchen Bevölkerung nur zwei Schichten, — 
Herr und Sclave. — Ein betriebfamer Mittelſtand konnte ſich unter 
ſolchen ſtaatlichen Inſtitutionen nicht bilden und wie in den weſtlichen 
Ländern Europa's ein ſolcher in intellectueller Beziehung und durch 
eigene Kraft ſich zwiſchen den Adel und den damals ebenſo bedrüc⸗ 
ten Sclavenſtand der Bauern einzudrängen verſtand, mußte dadurch 
der Adelsſtand an feiner Macht verlieren und der Bauernſtand ge: 
wann dadurch einige, wenn auch kaum nennenswerthe Vortheile; 
aber die Bahn des humanen Fortſchrittes war hier wenigſtens vor⸗ 
gezeichnet, deſſen Folgen einer ſpäteren Zeit von ſo unendlichem Ein⸗ 
fluſſe waren. 

Ganz anders geftalteten ſich die Verhältniſſe in Polen; anſtatt 
eines Bürgerthums oder ſogenannten Mittelſtandes fanden ſich die 
Juden ein und wußten alle mercantilen Vortheile ſich zuzueignen, 
ſo daß ſie durch ihre unermüdliche Betriebſamkeit, welche nicht ge⸗ 
rade immer die erlaubten Wege verfolgte, ihren Zweck — Geld zu 
machen — erreichten. 

Selbſt das dreijährige Militairverhältniß hat in dieſer Beziehung 
nicht dasjenige geleiſtet, was man wohl zu erwarten berechtigt war. 
— Der Soldat hat nur eine äußere Yalitur erhalten, die von den 


wiſcht wird. 

Was nun den Avelftand anbelangt, ſo hat derſelbe in dem ruſſi⸗ 
ſchen Antheile Polens in neuerer Zeit eine Unterdrückung erleiden 
müſſen, die auch feine Vermögensverhältniſſe tief erſchüttert hat. 

Ganz anders geſtalteten ſich die Verhältniffe im Großherzogthum 
Poſen, woſelbſt die Verfaſſung des Staates beiden Nationen, der 
polniſchen wie der deutſchen, gleiche Rechte bietet. Und wenn auch 
bei den rovolutionären Zuckungen im ehemaligen Königreiche Polen 
der polniſche Adel des Großherzogthums in Mitleidenſchaft gerieth, 
haben jedoch die gedachten politiſchen Bewegungen nicht in ähnlicher 
Weiſe als in Rüßland ſeinen Wohlſtand erſchüttert und iſt gegen⸗ 
wärtig ein friedlicher Wettkampf mit dem ſich im Großherzogthum 
mehr und mehr ausbreitenden Deutſchthum in landwirthſchaftlicher 
Hinſicht entbrannt, deſſen Reſultat nur zum Wohle der polniſchen 
Nationalität ausſchlagen und ihm fein Beſitzthum und mithin auch 
feine Nationalität weit nachhaltiger ſichern dürfte. 

Es ſind große Fortſchritte in landwirthſchaftlicher Beziehung ge: 
macht worden und wer das Großherzogthum durchreiſt, wird es be⸗ 
ſtätigt finden, daß der Fortſchritt in der Cultur des Bodens ein 
außerordentlicher geworden iſt und daß ſehr viele Oekonomien pol⸗ 
niſcher Befiger als muſtergiltig bezeichnet werden müſſen. 

Dieſer beſſere Zuſtand iſt theils durch die Einführung der durch 
die deutſche Einwanderung hervorgerufenen Cultur, theils dadurch 
entſtanden, daß die Anforderungen der Neuzeit mit ihren größeren 
Bedürfniſſen und ſtaatlichen Laſten ein Sporn geworden find, fi 
durch höhere Cultur und größere Thätigkeit in den Stand zu ſetzen, 


dieſen in früherer Zeit nicht dageweſenen Ausgaben und Laſten zu 


begegnen oder aber — dem Germanismus das Feld zu räumen. 
Hinſichts der Gonfeffion ift der Katholicismus überwiegend und 
da die Geſammtzahl der Einwohner des Großherzogthums auf 
536 ½è O.⸗Meilen 1,523,729 beträgt, ſo ſind in dieſer Summe 
650,000 Deutſche, was gleichbedeutend mit Proteſtanten iſt, und 
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Einſumpfung gedämpfter und gemahlener Kartoffeln in Erdgruben 
gemacht worden, deren Reſultate alle Erwartungen übertroffen haben 
und deren Bekanntmachung im Hinblick auf den Futtermangel dieſes 
Jahres und die wahrſcheinlichen Folgen der außerordentlichen 
Hitze für die Grünfütterung des nächſten, ſowie der Dauerbarkeit der 
Knollengewächſe in den Kellern reſp. Mieten von Wichtigkeit für die 
Landwirthe fein dürfte. Der erſte Verſuch wurde im Jahre 1866 
mit 10 Scheffeln gemacht, und da ſich bei Eröffnung der Grube im 
Frühjahr 1867 die Kartoffeln in vollſtändig gutem Zuſtande befan⸗ 
den und Rindvieh ſowie Schweine dieſelben begierig fraßen, ſo wurde 
im November 1867 ein zweiter Verſuch mit 50 Scheffel angeſtellt. 
Die Kartoffeln wurden gedämpft, gemahlen und ſofort in eine Grube 
geſchüttet, welche 6 Ellen Länge, 2½ Ellen obere, 1 ¼ Ellen untere 
Breite und gegen 3 Ellen Tiefe hatte. Der Untergrund war Lehm. 
Die Operation war in ungefähr drei Tagen vollendet. Die an jedem 
Tage eingeſumpften Kartoffeln wurden ſofort mit Erde ohne alle 
Unterlage zugedeckt, der obere Theil der Grube, nachdem die Kar⸗ 
toffeln ſofort feftgeftampft waren, ungefähr eine halbe Elle freigelaſſen 
und mit Erde zugeſchüttet, dieſe ſelbſt aber wieder feſtgeſtampft und 
dann eine Ueberſchüttung mit Erde, wie bei den Kartoffelmieten, vor⸗ 
genommen, welche wieder feſtgeſtampft wurde. Am 5. Juli wurde 
die Grube nach 7 ½ monatlicher Verſchließung geöffnet und der In⸗ 
halt in ausgezeichnetſtem Zuſtande befunden. Die Analyſe der Kar⸗ 
toffeln ergab: Waſſer 74,08, Proteinkörper 2,69, Kohlehydrate 19,23, 
incl. der freien Säure, Feit 0,50, Celluloſe 1,78, Aſche 1,29, Sand 
0,33, Sa. 100. Nährſtoffoerhältniß 1: 7,61. Die Kartoffeln ſind 
nach Eröffnung der Grube ſo wenig als moͤglich der Luft preiszu⸗ 
geben und bei der Herausnahme des jedesmaligen Futterbedarfs 
unter Waſſer zu ſetzen; die dadurch löslich werdende Stärke wird 
dem Futter beigemengt; dadurch wird der Schimmelbildung vorge⸗ 
beugt. Die Feſtigkeit der Maſſe in der Grube verhindert jedes Ein 
dringen der Luft und ſelbſt bei zwei- bis dreitägiger Entnahme des 


Futters wird die äußere Fläche der Grubenmaſſe kaum mit einem 


Schimmelüberzug von der Stärke einer Meſſerſchärfe bedeckt. Die 
Kartoffeln wurden bei vier Stück Rindvieh von 8 bis 20 Pfd. per 
Kopf, bei vier Schweinen von 2 bis 10 Pfund per Kopf mit den 
günſtigſten Erfolgen 5 Wochen lang verabreicht und wird dieſe Fütte⸗ 
rung mit den Schweinen noch jetzt fortgeſetzt. Die Ferkel erhalten 
1 ½½ bis 2 Pfund pro Kopf. In dieſem Jahre ſollen größere Maſ⸗ 
ſen eingeſumpft und dabei für die kleineren Wirthe ein Verſuch der 
Eingrabung von mit Kartoffeln angefüllten Fäſſern gemacht werden. 
Es iſt zu wünſchen, daß die künftige Verwaltung die Verſuche mit 
Einſumpfung von Gras, Klee und ſonſtigem Grünfutter unternehme, 
da die Verſuche an anderen Orten die Einſumpfung von grünen 
Lupinen als vorzüglich gelungen darſtellen. Für practiſche Landwirthe 
bedarf es keiner weiteren Ausführung, wie wichtig dieſe Reſultate für 
fie werden können.“ — 
g Emmert's verbeſſerte ſich entladende Mähe-Maſchine unter: 
ſcheidet ſich nach der „Illuſtr. landw. Zeitung“ von den zeither ge: 
bräuchlichen Mähemaſchinen dadurch, daß fie die abgeſchnittene Frucht 
| auf einen Tiſch entladet und die Arbeiter zum Binden mit ſich führt; 


die betreffenden Arbeiter können in aufrechter Stellung ihre Arbeit 


verrichten, brauchen ſich alſo weniger anzuſtrengen als in gebückter 
Die Triebräder halten 4 Fuß im Durchmeſſer, wodurch 
der Betrieb ſehr erleichtert wird. Von dem Hauptrade wird die 
bewegende Kraft den Meſſern wie gewohnlich durch Zahnräder und 


Fdeoniſche Rader mitgetheilt; eines der letzten fipt auf der Kurbelſpindel 
; ver Mefferleifte. Um dieſe Kurbelſpindel läuft der Verbindungsſtab, 


welcher die Meſſer bewegt, bis an das äußere Ende der Meſſerleiſte, 
wodurch die übergroße Reibung und Abnugung vermieden wird. 
Die Binder ſtehen auf einer Fußleiſte, welche an einer Seite der 
ir hängt und an der anderen Seite auf dem Fingerbreit ruht, und 
ſtehen mit dem Rücken gegen ein Tuch ohne Ende, auf welches die 
| Frucht von dem Fingerbrett auf den Tiſch vor ihnen geführt wird. 
Dieſes Tuch geht über eine Rolle am äußeren Ende des Fingerbretts 
und dann horizontal der Länge der Meſſer hin nach der Kreuzkurbel⸗ 
ſpindel, wo es einige Rollen an feinem Platze halten und nach dem 
oberen Theil der Maſchine führen, in dem die Rollen mittelſt Rie⸗ 
men in Bewegung geſetzt werden. Die ſchräge Strecke des Tuches 
iſt mit einer Decke von hölzernen Latten verſehen, unter welchen das 
Getreide durchgeht; dieſe Decke kann, je nach Bedarf, höher oder 
tiefer geftellt werden. Der Tiſch, auf welchem das Korn ausgeladen 
wird, geht auf einer nach der Mitte zu ausgehöhlten Bahn von 
einem Arbeiter zum anderen, ſo daß er ſtets von ſelbſt wieder nach 
der Mitte läuft; durch eine beſondere Vorrichtung kann die Ausla⸗ 
dung erſt erfolgen, wenn der Tiſch in der Mitte angekommen iſt. 
Der Kutſcherſitz iſt auf einem beweglichen Hebel verſchiebbar ange⸗ 
bracht, ſo daß das Gewicht des Kutſchers zum Balanciren der Ma⸗ 
ſchine benutzt werden kann. Wer ſich dieſe Maſchine anſchaffen will, 
hat ſich an K. Holbrood, 135 Federal Street, Boſton, zu wenden. — 
Die öſterr. Vierteljahrsſchrift für wiſſenſchaftliche Veterinärkunde 
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74,000 Juden begriffen. — Daraus iſt erſichtlich, welche wichtig 
Rolle der Clerus zu vertreten hat. Die Schulen auf dem platten 
Lande laſſen im Verhältniß zu den deutſchen Provinzen unſeres 
Staates gar viel zu wünſchen übrig. Das Wenige, was die Kin⸗ 
der lernen, geht beinahe nach dem Austritt aus der Schule verloren, 
hoͤchſtens daß etwa die eingelernten religiöſen Formeln im Gedächt⸗ 
niß bleiben. Der Lehrer befindet ſich in einer ſo abhängigen Stel⸗ 
lung zum Geiſtlichen, daß er gleichſam zu deſſen Diener in jeder 
Beziehung herabſinkt. Und nun ſind ſeine ſparſamen Einkünfte eben⸗ 
falls auf die Landwirthſchaft angewieſen, der er mit aller Energie 
obliegen muß, wenn er nicht Noth leiden ſoll. Wie ſoll dann bei 
ſolchen Zuftänden feine Schule beſtehen oder der Lehrer nur irgend 
Sinn haben, ſich ſelbſt einigermaßen fortzubilden? — 

Man hat häufig den Polen vorgeworfen, daß ſie ſich dem Trunke 
mehr hingeben als andere Nationen; dieſes Urtheil iſt wohl nicht 
ganz gerechtfertigt, denn man findet, daß eigentliche Säufer, bei 
denen die Trunkſucht vorherrſchend iſt, eben nicht häufiger vorkommen, 
wie bei dem deutſchen ländlichen Arbeiterſtande, nur liegt es in dem 
polniſchen Nationalcharakter, daß er weniger bedachtſam als der 
deutſche it und daher leichter verleitet werden kann, die Grenzen des 
Genuſſes zu überſchreiten. 

Veranlaſſung zu ſolchen Ueberſchreitungen der Mäßigkeit geben 
die in dieſer Provinz fo vielen kirchlichen Feiertage, was ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlich ein ſehr großer Uebelſtand genannt werden muß. Im 
Gegensatz zu den proteſtantiſchen Ländern dehnen ſich dieſe Feiertage 
auf viele ſogenannte Heiligen⸗ und Marientage aus; dann ferner auf 
die Namenstage der Kirchen, ſowie auf die Abläſſe, die oft an einer 
Kirche bis drei Tage andauern, in welcher Zeit faſt alle Arbeiten 
ruhen. — Es iſt dies in neuerer Zeit weit ſchlimmer geworden ge⸗ 
gen früher, da ſonſt von manchen Geiſtlichen dieſe Heiligenfeſte an 
den nächſten Sonntagen mit celebrirt wurden”). 

Gegenwärtig werden nicht nur Petitionen an den zuſammentretenden 


Landtag, ſondern auch an den Erzbiſchof zu Poſen und Gneſen vor⸗ 
bereitet, um dieſe großen Uebelſtände zu beheben. 
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den und endlich erkrankte auch ein drittes Pferd. 
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giebt folgende Mittheilung nach Annales de medecine vetérinaire: 
Einem Pferdebeſitzer war vor vierzehn Tagen ein Pferd erkrankt, es 
war träge, matt, mußte ausgeſpannt werden, legte ſich hierauf im 
Stalle nieder und verendete ſechs Stunden ſpäter ruhig und ohne 
Schmerz; acht Tage ſpäter erkrankte ein zweites Pferd unter den⸗ 
ſelben Erſcheinungen, dies verendete binnen vierundzwanzig Stun⸗ 
Dieſes war 
ſechs Jahr alt, lag bei der Unterſuchung mit untergeſchlagenen 


Füßen, ſtützte den Kopf mit dem Maule auf die Streu, ließ die 


Ohren hängen und hielt die Lider geſchloſſen, das Haar war ge⸗ 


ſträubt, die Hauttemperatur vermindert, die Hinterlippe etwas ge⸗ 
ſchwollen, herabhängend, Speichel floß aus dem Maule, die Maul⸗ 
ſchleimhaut war blaß und kühl, der Puls groß und weich, das Thier 
ſtand mühſam auf, ſchwankte, ging unſicher, legte ſich gleich wieder 
nieder, zeigte vollſtändigen Mangel an Freßluſt, keinen Durſt. — 


Unter dieſen Erſcheinungen eines Narcoticums verendete das Thier 
am folgenden Tage. Bei der Section enthielten die Venen dunkel⸗ 
ſchwarzes, zähflüſſiges Blut, in der Bauchhöhle war etwas trübe, 


ſcharf riechende Flüſſigkeit angeſammelt, die Maulſchleimhaut war an 
der rechten Seite, auf welcher das Thier lag, etwas geröthet, die 


Dünndarmſchleimhaut war dunkel braunroth, auch die Dickdarmſchleim⸗ 
haut war ähnlich, jedoch weniger roth gefärbt, die übrigen Organe 
ſchienen geſund, nur enthielt das Herz eine reichliche Menge ähnli⸗ 
chen Blutes wie die Venen. Das Futter, das das Thier erhielt, 
war von guter Beſchaffenheit und zeigte nichts Verdächtiges, nur 
der Reſt des Leinkuchens, von welchem das Thier einen Theil mit 
dem Hafer gemengt erhalten hatte, roch auffallend ſcharf und ent⸗ 
hielt Theile von Tabakblättern; es ſtammte dieſer Leinkuchen von 
einem Boden, wo Tabak zum Trocknen ſich befand. Einige Zeit 
ſpäter war einem anderen Eigenthümer, dem ſein beſtes Pferd, das 
blos Mangel an Freßluſt und Traurigkeit gezeigt hatte, zu Grunde 
gegangen war, ein 6 Monate altes Fohlen unter ähnlichen Erſchei⸗ 
nungen erkrankt und nach 12 Stunden, obwohl ein ſtarker Aufguß 
von Kaffee verabreicht, Frottirungen und Waſchungen mit aromati⸗ 
ſchen Aufgüſſen gemacht worden waren, verendet. Zwei Tage ſpäter 
erkrankte auch ein drittes Pferd, eine alte Stute, unter denſelben 
Erſcheinungen und verendete nach 12 Stunden. Bei der Unter: 
ſuchung des Futters roch der Hafer ſtark nach Tabak, es befand ſich 
nämlich der Hafer auf demſelben Boden, wo Tabakblätter zum 
Trocknen aufgehängt waren und wo ein ſehr ſtarker Geruch vorhan⸗ 
den war. Es mußte daher der Tod ſämmtlicher 6 Thiere durch 
Tabakvergiftung, zwar nicht durch den Genuß der Blätter, wohl 
aber durch das flüchtige, beim Trocknen der Blätter fi verflüchti- 
gende und das Futter imprägnirende Princip des Tabaks angenom⸗ 
men werden. — 

Zur Frage: ob es vortheilhaft ſei, das Getreide vor vollſtändi⸗ 
ger Reife zu mähen? berichtet der „Oſtpr. landw. Ztg.“ ein Guts⸗ 
beſitzer Jaſſe auf Babaſch, Kreis Schlochau: Ich habe ſtets gefun— 
den, daß der grün gemähte Roggen durchaus nicht das Gewicht hat, 
wie der unter denſelben Verhältniſſen gebaute, jedoch auf dem Halme 
reif gewordene. Bei Boden ohne Cultur, bei kaltgründigem, ſaurem 
Neulande, welches ich in den letzten Jahren vielfach zum Anbau von 
Roggen benutzt habe, hat der Unterſchied ſogar bis 8 Pfund Zollge⸗ 
wicht pro Scheffel betragen. Die Erklärung dieſer Erſcheinung liegt 
nahe. Es wird nämlich auf derartigem Boden der Roggen ſtets 
ſehr ungleich reif, weshalb auch die Körner, wenn zu früh gemäht 
wird, ungleich ſind, indem die unreifen verſchrumpfen und leicht blei⸗ 
ben und deshalb das Getreide nur geringeres Gewicht haben kann. 
Ich laſſe den auf’ ſolchem Boden angebauten Roggen deshalb jetzt 
ſtets vollſtändig reif werden und habe dann ein durchweg volles Korn 
bei ſchwerem Gewicht; der Streuverluſt iſt dieſem Vortheil gegen⸗ 
über äußerſt gering. In dieſem Jahre ſtreute freilich der Roggen 
ſo bedeutend, wie ich ſolches nur noch im Jahre 1857 bemerkt habe, 
jedoch war der Streuverluſt beim Maͤhen und Binden nur unbe⸗ 
deutend. Beim Einfahren reſp. Aufreißen der Hocken ſtreut der 
grün gemähte Roggen, wie ich vielfach zu beobachten Gelegenheit ge⸗ 
habt, mehr wie der auf dem Halme reif gewordene, was hauptſäch⸗ 
lich darin ſeinen Grund haben dürfte, daß ſich die äußere Hülſe dem 
reifen, vollen Korn mehr anſchließt, als dem unreifen, zuſammen⸗ 
getrockneten, mithin letzteres viel loſer figen muß. — 

Die „Annalen“ ſchreiben: Aus der nordamerikaniſchen landw. 
Zeitſchrift „The Cultivator and Country Gentleman“ erſehen wir, 
daß ein zweiter Band des American Devon⸗Heerdbuches von 
H. M. Seſſions, South⸗Wilbraham, Maſſachuſets, erſchienen iſt. 
Der erſte Band wurde 1863 publieirt und enthielt 501 Abſtam⸗ 
mungsverzeichniſſe von 53 verſchiedenen Züchtern aus 15 verſchiede⸗ 
nen Staaten; der jetzige dagegen 670 Verzeichniſſe von 150 Züch⸗ 
tern in 21 Staaten. Der Staat Newyork ſteht ſowohl in Zahl 
der Züchter als des Viehes oben an; dann folgt in zweiter Linie 
Connecticut und in der dritten Michigan. — Ohne großes Schau⸗ 
gepränge entwickelt ſich dieſer Theil der amerikaniſchen Landwirthſchaft 


Dies ſind die Schattenſeiten, denen in dieſer Provinz, ſowie auch 
theilweiſe in Oberſchleſien, der thätige Landwirth ausgeſetzt if, 

Abgeſehen von dieſen Uebelſtänden iſt der Pole ein tüchtiger und 
dabei unverdroſſener Arbeiter, der namentlich bei Accordarbeiten, bei 
welchen ihm ein höherer Verdienſt in Ausſicht ſteht, jedem anderen 
zur Seite zu ftellen iſt. i 

Allzu niedrige Lohnſätze, wo ſolche beſtehen, werden den Arbeiter 
ſtets in Trägheit zurückſinken laſſen; es werden ſich bei ihm keine 
beſſeren und höheren Lebensbedürfniſſe fühlbar machen, ſondern eine 
gewiſſe Apathie eintreten, die dahin führt, auf unrechtlichem Wege 
ſich dasjenige Allernothwendigſte anzueignen, was ihm auf rechtliche 
Weiſe zu verdienen verhindert wird. — Ueberhaupt hebt ſich dieſe 
Volksclaſſe in dem Maße, als ihre Bedürfniſſe ſich ſteigern und ſie 
an einen gewiſſen Comfort ſich gewöhnen, der ihnen dann zum Be⸗ 
dürfniß wird, mithin befriedigt werden muß. Dieſes dann natur⸗ 
nothwendige Müſſen kann alſo nur dadurch befriedigt werden, wenn 
dem Arbeiter Mittel geboten ſind, ſich einen dem entſprechenden Ver⸗ 
dienſt zu verſchaffen. Unter ſolchen Umſtänden wird für beide Theile, 
dem Arbeitgeber wie Arbeitnehmer, der Vortheil Hand in Hand 
gehen. 

Innig mit dem gegenwärtigen Culturzuſtande dieſer Provinz iſt 
die Einwanderung der Deutſchen verbunden, ſowohl was Gewerbe 
und Handel, als auch die Landwirthſchaft anbelangt. 

Das Zuſtrömen der deutſchen Einwanderung fand in früherer 
Zeit in der Weiſe ſtatt, daß z. B. von Süden her meiſtentheils 
Schleſien, vom Weſten die Mark Brandenburg und vom Nordweſten 
Pommern die Contingente zur Einwanderung lieferten. In neuerer 
Zeit haben ſich dieſe Einwanderungslinien ziemlich verwiſcht und der 
ganze Staat liefert jetzt aus allen und ſelbſt aus den entfernteren 
Theilen unſerer Monarchie Einwanderungsluſtige in recht bedeuten⸗ 
der Anzahl. 

Die Urſache des jetzigen allgemeinen Zuzugs iſt wohl in den 
ſchnelleren und beſſeren Communjcationsmitteln zu ſuchen, die es ver⸗ 


immer mehr, und wie ſehr das Product im Auslande geſchätzt wird, 
erſehen wir am beſten aus den ungeheuren Preiſen, die kürzlich für 
amerikaniſche Shorthorns in England bezahlt wurden. — 

Die „Nordd. landw. Zeitung“ macht Angeſichts der wieder be⸗ 
ginnenden Brennperiode und der damit verbundenen Schlempefütte⸗ 
rung die Leſer darauf aufmerkſam, daß ſich gegen die ſogenannte 
Schlempemauke beim Rindvieh ein Zuſatz von 4 bis 5 Pfund 
gebrannten Kalkes auf 1000 Quart Schlempe nach in Sachſen 
75 Brandenburg gemachten Erfahrungen vorzüglich bewährt haben 
oll. — 

Madonizza in Iſtrien hat Anbauverſuche mit Bromus Schraderi 
(Ceratochloa australis) gemacht. Von einem 200 D.:Meter großen 
Acker erhielt er 8 Centner Heu, welches von den Kühen ſehr gern 
gefreſſen wurde und welches auf einen reichlicheren Milchertrag gro⸗ 
ßen Einfluß hatte. — 


Unſeren Hausfrauen auf dem Lande. 


Ueber das Nudeln der Gänſe. Der Herbſt iſt da und 
wiederum befahren die Verkäufer der „capitoliniſchen Vogel“ die 
Straßen der Städte, um deren Bewohner den „Martinsbraten“ zu⸗ 
zuführen. Die armen Gänſe! Nach unendlichen Verdauungsbe⸗ 
ſchwerden, welchen ſie während der gewaltſamen Maſt, der man ſie 
unterwarf, ausgeſetzt waren, laufen ſie endlich ein in den Hafen der 
Ruhe, um als ſtolzer Braten auf dem Tiſche des Omnivoren „Menſch“ 
zu prangen. 

Haben unſere hochverehrten Hausfrauen vielleicht ſchon gehört 
oder gar darüber nachgedacht, daß eine fett genudelte oder geſtopfte 
Gans eine durchaus ungeſunde Menſchennahrung iſt? In der Preſſe 
iſt, ſo viel wir uns erinnern, ſchon oft davon die Rede geweſen. 
Dennoch ſcheinen alle desfallſigen Ermahnungen und Warnungen im 
Allgemeinen noch wenig Eingang gefunden zu haben. 

So ſei denn hiermit von Neuem daran erinnert, daß durch die 
ſchreckliche Mißhandlung, welcher die Gans während des Nudelns aus⸗ 
geſetzt iſt, ein durchaus krankhafter Zuſtand, die ſogenannte Fettkrank⸗ 
heit, bei den armen Thieren erzeugt wird und daß der Genuß des 
Fleiſches ſowohl, als auch des Fettes und der Leber einer genudelten 
Gans der Geſundheit des Menſchen überaus nachtheilig iſt. 

Am ſchädlichſten, weil total unberdaulich, find ſelbſtverſtändlich 
die Lebern, jene verſchwollenen, krankhaft entfärbten, weißen Maſſen, 
welche eine Anhäufung aller Krankheitsſtoffe der Fettkrankheit enthalten. 
Wie mancher Gourmand iſt ſchon notoriſch an ſolcher, man darf 
wohl ſagen, an Vergiftung grenzenden, durch Gänſeleber⸗Präparate 
erzeugten Unverdaulichkeit geſtorben. a 

Freilich ſind die Leberpräparate „zur Mode“ geworden, weil ſie 
aus dem Lande der Mode herſtammen, und es gehört als unver⸗ 
brüchliches Geſetz „zum guten Ton“, daß Straßburger Leberpaſteten 
und Leberwürſte auf keinem Speiſezettel eines Gaſtmahls fehlen, weil 
dieſe Gemenge von Gewürzen und breiartig fetten oder ſchmierigen 
Leberſtücken — einen hohen Preis haben. Iſt es vor dem Richter⸗ 
ſtuhle des, wenngleich „hausbackenen“, aber geſunden Menſchenver⸗ 
ſtandes ſchon eine Thorheit, die Bequemlichkeit ſeines Leibes der ein⸗ 
ſchnürenden oder einzwängenden Tyrannei franzöſiſcher Kleiderhaͤndler 
zum Opfer zu bringen, ſo muß es als zehnfache Thorheit erſcheinen, 
ſogar den Nahrungsgenuß den Geſetzen dieſer Mode unterzuordnen 
und das koͤſtlichſte Gut des Menſchen, die Geſundheit, dieſer Mode 
zu opfern! Man laſſe ſich alſo wohlmeinend warnen. Man eman⸗ 
eipire ſich von dieſer Tyrannei, höre auf, Fleiſch, Fett und Leber 
genudelter Gänſe zu verſpeiſen und mit dem ſelbſtgeſchaffenen Ver⸗ 
dauungsleiden der Menſchen werden die gleichen Leiden, welche man 
den armen Schlachtopfern zufügt, aufhören. 

Dieſen ſchlechten Troſt giebt die „Landw. Zeitung f. d. Großh. 
Poſen“ unſeren Hausfrauen! D. Red. 


— 


Provinzial-Berichte. 


Neumarkt, 3. October. Der heutige Morgen war bereits ſehr kühl, 
man glaubte geſtern Abend, daß endlich der erſehnte Regen für unſere 
Fluren eintreten würde, da der Himmel ganz bewölkt war; allein ein hef⸗ 
tiger Nordweſt hat die Wolken verſcheucht, und uns nur einige Tropfen 
gebracht. Wir haben hier ſeit vielen Wochen keinen Regen mehr erhalten, 
der Boden iſt ſtaubig und ohne jegliche Fähigkeit, den in ihn geſtreuten 
Samen zu entwickeln. Die Beſtellung der Winterjaaten iſt daher eine ſehr 
traurige. Wo die frühen Saaten aufgegangen ſind, da ſind ſie ſehr lücken⸗ 
haft. Die unentwickelten Körner vermaͤlzen, und unendlicher Fleiß und 
Mühe ſind umſonſt. Wir haben hier deshalb ſehr traurige ſichten in 
Betreff der Winterſaaten. Faſt eben ſo übel ſteht es mit dem Raps. 
Derſelbe iſt nur zum kleinſten Theil aufgegangen und verkommt 118 in 
Folge der Dürre. Man wird im Frühjahr wenig oder gar keine : 
ſelder in biefiger Gegend erblicken. In Betreff des erbitfutteng perriät 
1 7 Noth. Seit Wochen ſchon werden namentlich von den kleineren 
rundbeſitzern die Wintervorräthe angegriffen, weil weder auf Feldern 
noch auf Wieſen ein grünes Hälmchen zu finden iſt. Die Rllbenkappen, 
welche man in andern dach n erſt Mitte October in Angriff nimmt, ſind 
bereits verbraucht, Knoͤrich und Waſſerrüben find mißrathen. Mais iſt 


ſtatten, ohne großen Zeit- und Koſtenaufwand die Beſichtigung fer⸗ 
nerer Gegenden vorzunehmen. 

Der Landwirth, welcher zum erſten Male das Innere und die 
östlichen Grenzen dieſer Provinz betritt, wird ſich allerdings von dem 
Boden und deſſen Erträgen größtentheils befriedigt fühlen; weniger 
aber wird dies der Fall mit ihren Bewohnern ſein. Es tritt ihm 
zuvörderſt eine ganz fremde Sprache entgegen, die ihm als Deut⸗ 
ſchen bei dem Verſuche, ſich ſolche anzueignen, faſt unüberwindliche 
Hinderniſſe entgegenſtellt. Doch iſt dies in der jetzigen Zeit ſchon 
um ſehr Vieles beſſer geworden, denn faſt alle jüngeren Leute haben 
durch ihre Militairdienfizeit ſich von der deutſchen Sprache wenig⸗ 
ſtens ſo viel angeeignet, daß ein Verſtändniß mit denſelben nicht ſo 
ſchwierig iſt, beſonders wenn der Deutſche dem Polen in der Weiſe 
entgegenkommt, daß er ſich bemüht, wenigſtens der polniſchen Sprache 
fo weit Herr zu werden, um ſich in den gewöhnlichen, allgemein 
vorkommenden wirthſchaftlichen Verhältniſſen einigermaßen zu ver⸗ 
ſtändigen. 

Bei der leichten Faſſungsgabe des Polen iſt es gar nicht ſchwer, 
dieſen ſprachlichen Standpunkt zu erreichen, da derſelbe in dieſer 
Beziehung dem Deutſchen entgegenzukommen beſtrebt iſt. 

Viele Deutſche haben in ſehr kurzer Zeit, nachdem ſie einigen gram⸗ 
matikaliſchen Unterricht genoſſen, es dahin gebracht, für ihre Wirth⸗ 
ſchaft die erforderlichen Sprachkenntniſſe zu erlangen. Auf größeren 
Gütern, welche einen oder mehrere Beamte erfordern, welche ohnehin 
beider Sprachen gleich mächtig ſein müſſen, iſt der Mangel an Sprach⸗ 
kenntniß weniger fühlbar, obgleich es für einen deutſchen Beſitzer 
jedenfalls wünſchenswerth und ſehr nützlich iſt, auch unter ſolchen 
Verhältniſſen die Sprache des Landes ſich anzueignen, welches er zu 
ſeiner Heimath erwählt hat. 


(Fortſetzung folgt.) 


ſchon feit vielen Wochen verfuttert, und wo er geſchont worden, ift er 
total vertrocknet. — Die Kartoffelernte iſt faſt beendet; ſie gewährt ein 
ehr erfreuliches Reſultat. Die Knollen ſind reichlich, groß, geſund und 
ehr mehlreich. Dies entſchädigt einigermaßen für den Ausfall an Herbſt⸗ 

tter, reicht aber nicht aus, um das Bedürfniß zu decken. Es wird dem⸗ 
Fleiſch⸗ und Butterpreiſe 


nach auch viel Vieh verkauft werden müſſen. Die 
oche. Die Obſternte 


ſind aber ſehr hoch und ſteigen 55 von Woche zu 5 1 

war hier ſehr reichlich und iſt als vollendet anzuſehen; die n bil für das 

beſte Obſt ſtellen ſich ſehr niedrig. Für die ärmeren Klaſſen hilft es bei 

dem Buttermangel und den hohen Fleiſchpreiſen ſehr aus; vorausſichtlich 
aber dürfte es ſich ſchlecht halten, da die Reife zu ſchnell eingetreten iſt. 

— Die Rübenernte giebt lange nicht den gebofiten rtrag, und aus den 
uttermöhren iſt faſt nichts geworden. Traurige Ausſichten für jeden 

andwirth! C. K. 

Myslowitz, 2. October. Die Kartoffelernte hat in vergangener 
Woche in unſerer Gegend begonnen und liefert ein günſtiges Reſultat. 
Die Knollen ſind mittelmäßig groß, geſund und ſehr ſchmackhaft. Leider 
dauert die Kartoffelernte immer ziemlich lange, da nach altem Gebrauch 
die meiſten Kartoffeln noch mit der Hacke, ſtatt mit dem Ruhrhaken, aus 
dem Boden gebracht werden. Das Kraut, ein Hauptproduct Oberſchleſiens, 
iſt nicht gediehen, die Köpfe ſind klein geblieben und vom Un 18 zer⸗ 

eſſen worden. An Herſtſtfutter mangelt es ganz bedeutend. Die Przem⸗ 

awieſen haben zwar ein ziemliches Grummet geliefert, aber die fernere 

eide fehlt. — Die Herbſtſaaten ſtehen hier ſehr ſchön, ſind gleichmäßig 

aufgegangen und durch einen ſtarken Regen in der Nacht vom 28. zum 

29. v. Mts. erfriſcht worden. — Der Geſundheitszuſtand des Viehes iſt 
befriedigend, Butter und Fleiſch haben hier hohe Preiſe. K. 

— . — . M — 

Auswärtige Berichte. 

Aus Ungarn, 1. October. [Fortſchritte der Seidenzucht. — 
Die Spiritusinduſtrie Ungarns. — Koblennoth. — Aufhebung 
des Weinzehnts.] In Eſſegg hat Graf Ad. Pejacsevic in dieſem 
Sommer eine Aufzucht der Eichenſeidenraupe Ha⸗ma⸗mai in großartigem 
Maßſtabe gemacht und 10,500 geſunde Cocons erhalten. Es werden die⸗ 
ſelben ſämmtlich verwendet, um Eier von dieſem koſtbaren Inſekte zu 
erhalten, die für das künftige Jahr eine großartige Ausbreitung dieſer 
Induſtrie ſichern. Es iſt dies das bedeutendste Reſultat, das bis jetzt noch 
auf europäiſchem Boden erhalten wurde. 

Es kann nicht geleugnet werden, daß unter den Induſtriezweigen 
Ungarns die Spiritusfabrication durch ihre Wichtigkeit und allgemeine 
Verbreitung einen hervorragenden Platz behauptet. Ungarn, ein Agricultur⸗ 
land von unendlicher Bedeutung, bedarf vor Allem dieſer Induſtrie zur 
Ausnützung, der immenſen Rohſtoffe ſeiner Spiettus bre Nicht außer 
Acht kann auch gelaſſen werden, daß für die Spiritusfabrication Ungarns 
noch viel glücklichere Verhältniſſe, als für jene anderer Länder beſtehen, 
ja es kann angenommen werden, daß im Gegentheil noch eine beſſere Zu⸗ 
kunft für die benannte Induſtrie erblühen werde. Es braucht indeſſen 
wohl nicht beſonders hervorgehoben zu werden, daß namentlich nach den 
Verhältniſſen Ungarns das Heil der Spiritusinduſtrie nur in der innigſten 
Verbindung derſelben mit der Landwirthſchaft zu ſuchen ift, und doch ſind, 
man könnte jagen der größere, wohl nicht der wichtigere Theil ſeiner 
Brennereien nicht im Ausfluß afl leitenden Grundſatzes entſtanden, indem 
ee die landwirthſchaftlichen Intereſſen als Nebenbedingungen 
erſcheinen. 

Der Aufſchwung, den unſere Induſtrie im jüngſtverfloſſenen Jahre 
genommen, hat eine Reihe von Uebelſtänden hervorgerufen, mit denen be⸗ 
ſonders die neu gegründeten induſtriellen Etabliſſements noch eine geraume 
Zeit zu kämpfen haben werden, obſchon auch die älteren Unternehmungen 
von denſelben empfindlich in Mitleidenſchaft gezogen werden. Unter dieſen 
ſteht nächſt dem enorm vertheuerten Arbeitslohn, welcher den Erlaß moͤg⸗ 
lichſt liberaler geſetzlicher Beſtimmungen zur Beförderung der Einwanderung 
und Heranziehung fremder Arbeitskräfte als dringend nothwendig erſcheinen 
läßt, die unſeren Fabriken drohende Kohlentheuerung in erſter Reihe, und 
es ſteht ſehr zu befürchten, daß dieſe die Concurrenzfähigkeit unſerer 
Induſtrie im Auslande erheblich beeinträchtigen wird. Man hegt vorläufig 
die Beſorgniß vor einer bevorſtehenden Kohlentheuerung, obgleich es noch 
durchaus nicht ſicher iſt, daß die zu beſorgende Kohlennoth ſich darauf be⸗ 
ſchränken wird, nur eine bedeutende Vertheuerung des hieſigen Fabriken 
. e Brennſtoffes herbeizuführen, und unſere Induſtrie nicht am 
Ende mit effectivem Kohlenmangel zu kämpfen haben wird. Die Sache iſt 
die, daß die a der Mineralkohle in den für den Platz in Betracht 
kommenden Werken nicht gleichen Schritt gehalten hat mit dem außeror⸗ 
dentlich geſtiegenen Verbrauch. Das wichtigſte dieſer Werke, die Tarjaner 
Gruben, hatten im Laufe des Jahres mit der Ungewißheit ihrer Zukunft 
und wahrſcheinlich auch mit Geldmangel zu kämpfen, der ihnen nicht ge⸗ 
ſtattete, ihre Production in e Weiſe zu vergrößern. Man 
55 ſonach gezwungen, Kohlen aus dem Auslande zu beziehen. Die preußiſche 

ohle wird alſo 9955 nicht nur den Wiener Bedarf zu decken beitragen, 
ſondern auf dem ungeheuren Umwege über Wien ihren Weg bis in das 
Herz Ungarns, bis nach Peſt finden, in deſſen Nähe die ergiebigſten Stein⸗ 
kohlenlager ſich vorfinden. 5 

In dem ungariſchen Reichsrathe iſt der Antrag auf Aufhebung des 
Weinzehnts geſtellt worden. In Eresény begeiſterte die Nachricht von der 
bevorſtehenden Abſchaffung des Weinzehnts die Weinbauer derart, daß ſie 
feierlich ausrückten, unter dem Schalle der Trompeten und Geigen durch 
das ganze Weingebirge zogen und dann in einzelnen Kellern Bacchanalien 
feierten. X. 


Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. 
Anfang October. 

Die Witterung war auch im September vorherrſchend warm 
und trocken und nur in den erſten Tagen kühl und feucht. Vom 
4. bis 13. conſtante Wärme ohne einen Tropfen Regen; an meh— 
reren Tagen zeigte der Thermometer 22 und 23 Gr. R. im Schatten. 
Unterbrochen wurde dieſe trocken-warme Witterung nur am I2ten 
durch ein Gewitter, dem am 13. ein trüber und kühler Tag folgte. 
Von da an bis zum 20. war es ſonnig bei niedriger Temperatur. 
Endlich ſtellte ſich am 20. ein Landregen ein, der dem Boden eini- 
germaßen Feuchtigkeit zuführte und der Vegetation bedeutenden Vor— 
ſchub leiſtete. Der 21. und 22. waren wieder ſonnig und warm. 
Am 23. fiel Regen; am 24. war es rauh; doch trat bereits am 
25. wieder Wärme ein, die auch bis Ende des Monats bei einigen 
nächtlichen Regen anhielt. 

Die warme Witterung im September, begleitet von zeitweiligen 
atmoſphäriſchen Niederſchlaͤgen, hatte in der Pflanzenwelt manche ab: 
norme Erſcheinung zur Folge. Obſt- und Roßkaſtanienbäume blüh⸗ 
ten zum zweiten Male; an manchen Rebſtöcken ſah man neben reifen 
Trauben junge grüne; die Heidelbeeren im Walde reiften zum zwei: 
ten Male ihre Früchte; die Roſen blühten wieder in ſchönſter Fülle 
u. ſ. w. Aber auch reellen Nutzen brachte die Witterung: Wieſen 
und Weiden bedeckten ſich wieder mit einem grünen Kleide und ge— 
währten und gewähren noch dem Rindvieh und Schafen Weidefutter, 
ein Umſtand, welcher bei dem drückenden Futtermangel nicht hoch 
genug angeſchlagen werden kann; die Futterrüben fingen wieder zu 
wachſen an; die Kohlarten in Feld und Garten, inſoweit fie nicht 
von den Raupen verheert waren, zeigten neues Leben; der Winter: 
rübſen konnte beſtellt werden und auch bei der Beſtellung des Winter: 
getreides konnte man den Anfang machen. Freilich ging dieſelbe, 
namentlich auf bindendem Boden, noch nicht ſehr gut von Statten, 
denn das bei zu großer Dürre ausgetrocknete Erdreich war von dem 
verhältnißmäßig wenigen Regenfall nur oberflächlich angefeuchtet und 
legte ſich bei der Bearbeitung in großen, harten Stollen um. Aber 
gerade zur Winterſaatbeſtellung hat dieſes weniger zu bedeuten, da 
die ſpäter doch nicht ausbleibenden Regen und noch mehr der Froſt 
die Stollen zum Zerfall bringen. Auch hat man noch den ganzen 
Oetober Zeit zur Beſtellung des Wintergetreides, und es läßt ſich 
doch annehmen, daß ſich während dieſes Monats die Witterung gün⸗ 
ſtiger für die Saat geſtalten wird. 

Mit der Kartoffelernte hat man begonnen. 
fällt dieſelbe in Quantität nur ſehr mittelmäßig aus, 


Wie vorausgeſehen, 
Die Knollen 
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figen zwar zahlreich an den Stauden, fie find aber klein geblieben;] Schönfeld hielt einen vorzüglichen Vortrag über die Durſtnoth der 
zum Theil wird jedoch die geringe Quantität durch die ausgezeichnete[ Bienen und Herr Lehrer Kunz zu Jägendorf über die Bedeutung 


Qualität erſetzt. 


der von Herrn v. Hruſchka erfundenen Waben⸗Entleerungsmaſchine 


Was das Schlachtvieh anlangt, ſo ſind Kälber rar und theuer, für die rationelle Bienenzucht und erläuterte den Vortrag durch ein 
doch wird auch das fette Rind-, Schaf- und Schweinevieh im Preife | mitgebrachtes Modell, welches von Herrn Rechnungsrath Schneider 


ſteigen, da es an Futter fehlt und dieſes in Folge deſſen theuer iſt. 

Am billigſten iſt das Obſt jeder Art, denn daſſelbe iſt in ſo gro— 
ßen Maſſen gewonnen worden, wie ſeit vielen Jahren nicht. 

Mit der Weinleſe hat man begonnen. Befriedigt ſchon die 
Quantität, ſo doch noch mehr die Qualität, zumal die Witterung 
im September der Zeitigung der Trauben ſehr günſtig war. Jeden: 
falls ſteht das diesjährige Gewächs unübertroffen in dieſem Jahr— 
hundert da. 

Großen Anlauf nimmt man fetzt in Sachſen, namentlich in Leip— 
zig und Umgegend, mit dem Seidenbau. Die erſten Erfolge waren 
ſowohl in Quantität als Qualität der erzeugten Cocons ſehr günſtig. 
Was der Ausbreitung des Seidenbaues Eintrag thut, iſt das man: 
gelnde Maulbeerlaub, doch wird auch dieſem Mangel Abhilfe ge— 
ſchafft werden, da einige Eiſenbahnverwaltungen dem Seidenbau— 
Verein das Verſprechen ertheilt haben, die Böſchungen ihrer Bahnen 
mit der Maulbeere zu bepflanzen. N 

Das ſtetige Sinken der Preiſe der deutſchen Schafwolle hat dem 
landw. Verein eines benachbarten Kleinſtaates Veranlaſſung gegeben, 
ſich mit einer Petition nach Berlin zu wenden, in der zum Schutz 
der deutſchen Wolle die Auflage eines hohen Eingangszolles auf 
überſeeiſche Wolle begehrt wird. Es iſt dies ein Vorgang, mit dem 
man ſich durchaus nicht einverſtanden erklären kann, denn wir leben 
nicht mehr in dem Zeitalter, wo die Schutzzoͤlle an der Tagesord—⸗ 
nung waren, ſondern man iſt erfreulicherweiſe dahin gelangt, den 
Handel fo viel als möglich aller Feſſeln zu entledigen: Handelsfrei— 
heit einzuführen. Und das iſt auch nicht mehr als billig, wenn 
man bedenkt, daß von den Schutzzöllen nur eine kleine Anzahl Fa: 
brikanten und Producenten profitirt, während die große Maſſe der 
Conſumenten darunter leidet. Was ſpeciell die deutſche Schafwolle 
anlangt, ſo wird gewiß Niemand verkennen, daß das Sinken des 
Preiſes derſelben für die Producenten ein großer Uebelſtand iſt; die— 
fer berechtigt aber noch keineswegs dazu, den Staat um Schutz an: 
zuflehen. Da hätte ein Staat viel zu thun, wenn er jeden Produe— 
tions- und Fabrikationszweig gegen eine unbequeme Concurrenz von 
außen ſchützen ſollte. Ueberhaupt iſt das fortwährende Anrufen der 
Staatshilfe dem freien, intelligenten Manne ganz unwürdig. Es 
iſt vielmehr an ihm, ſich ſelbſt zu helfen, und gerade in dem vor: 
liegenden Falle iſt auch die Selbſthilfe gar nicht ſchwer; dieſe Selbft: 
hilfe beſteht aber darin, die Wollproduction der Fleiſchproduetion 
unterzuordnen, dieſe zur Hauptſache zu erheben, jene zur Nebenſache 
herabzudrücken, denn während das Angebot der Wolle weit größer 
iſt als die Nachfrage nach derſelben, wodurch ganz folgerichtig der 
Preis gedrückt wird, verhält es ſich mit dem Fleiſche gerade umge: 
kehrt: die Nachfrage nach demſelben iſt größer als das Angebot, und 
deshalb find auch die Preife des Fettviehes und des Fleiſches hoch. 
Mit Fleiſch können uns auch weder Amerika noch Auſtralien eine 
irgend fühlbare Concurrenz bereiten, ſondern wir werden in dieſem 
Artikel immer das Feld behaupten, und zwar nicht nur im Inlande, 
ſondern auch in der Ausfuhr nach dem benachbarten Auslande, in 
erſter Linie nach England und Frankreich, welche Länder ſtarken Be⸗ 
gehr nach fetten Schöpſen haben. Behufs der Fleiſchſchafzucht kommt 
es nur darauf an, das paſſendſte Material zu verwenden; eine ange: 


meſſene Rente, und zwar eine ungleich höhere, als die durch Wolle EEE: 


erzielte, iſt dann gefichert. 

Aber nicht blos eine vermehrte Schöpſenfleiſchproduction iſt unter 
den gegebenen Umftänden angezeigt, ſondern eine vermehrte Fleiſch⸗ 
erzeugung überhaupt. Um dieſelbe ſo viel als möglich zu ſteigern, 
ſollten es Staatsregierungen und landwirthſchaftliche Vereine nicht 
unterlaſſen, Coneurrenzpreiſe auszuſchreiben. In der neueſten Zeit 
hat dieſes der landw. Verein in Oſchatz gethan. Derſelbe forderte 
im Jahre 1866 die Landwirthe Sachſens auf, Verſuche anzuſtellen, 
welches lebende Gewicht bei Rindvieh bis zu einem Alter von 365 
Tagen zu erzielen ging, und verſprach demjenigen, welcher in 365 
Tagen das hoͤchſte lebende Gewicht erzielt hatte, einen Preis von 50, 
dem nächſtfolgenden eine Prämie von 25 Thlr. Dieſe Preisausſetzung 
war auch nicht ohne Erfolg; es betheiligten ſich an der Concurrenz 
drei Gutsbeſitzer, deren Kälber reſp. 892, 796 und 780 Pfund 
wogen. Was nun in dieſen einzelnen Fällen erreicht werden konnte, 
wäre ſicher durchgängig zu erzielen bei einer angemeſſenen Züchtung, 
Ernährung und Pflege, und die Viehzucht würde dann einen mög: 
lich höheren Reinertrag abwerfen, als derſelbe zur Zeit in den aller: 
meiſten Fällen iſt. 

Während in mehreren Provinzen Preußens die Beleuchtung der 
Ställe und anderer Wirthſchaftsräume mittelſt Petroleum verboten, 
weiß man bei uns von einer ſolchen polizeilichen Beſtimmung nichts. 
Trotzdem in Sachſen die Beleuchtung der Ställe ꝛc. mittelſt Petro— 
leum ſehr verbreitet iſt, hat man doch noch nicht erfahren, daß in 
Folge der Anwendung dieſes Beleuchtungsmaterials ein Schadenfeuer 
entſtanden iſt. Hieran knüpfe ich die Nachricht, daß kürzlich auf dem 
Rittergute Lockowitz Gasbeleuchtung eingerichtet worden iſt, und zwar 
nicht blos in den Wohnungs- und Wirthſchaftsräumen der Hertz 
ſchaft und des Dienſtperſonals, ſondern auch in ſämmtlichen Ställen, 
Remiſen, Küchen, Kellern und ſelbſt in den Höfen und Garten: 
anlagen. Man rühmt von dieſer Beleuchtung, daß ſie practiſch und 
wenig koſtſpielig ſei. Erzeugt wird das erforderliche Gas mittelſt 
einer einfachen, ſehr wenig Raum einnehmenden, wohlfeilen Ma: 
ſchine aus den Rückſtänden, welche ſich bei der Raffinerie des Petro⸗ 
leums ergeben. Für größere Güter iſt dieſe Beleuchtungsart jeden— 
falls ſehr empfehlenswerth. e. 
CEE õãĩ³ↄ³[[ vm èr n ENTER ERBE DER UI KETTE EBERAANAERTORRE 

Vereinswefen. 
Schleſiſcher General-Bienenzüchter-Verein, 

Unter dem Vorſitze des um die Bienenzucht verdienten Herrn 
Grafen Stoſch auf Manze fand am 1. October eine Sitzung des 
Schleſiſchen General-Bienenzüchter⸗Vereins im Locale der Schleſiſchen 
Geſellſchaft für vaterl. Cultur in Breslau ſtatt. Zu derſelben hatten 
ſich mehrere Koryphäen der ſchleſiſchen Bienenzucht eingefunden. Es 
wurde anerkannt, daß durch Einführung fremder Bienenracen die 
Bienenzucht gefördert werden könne. Bei der Debatte über die 
fremden Bienenracen lagen zunächſt die Originalberichte von den 
ſchleſiſchen Bienenzüchtern Herren Boring in M.⸗Giersdorf⸗Pomſen, 
Ender in Martinswalde, Haniſch in Grottkau, Seidel in Neu— 
kirch, Scharf in Schömberg, Waſchke und Linke, Gutspächter 
Weber in Radeck, Leisner in Cantersdorf über die jetzt in allen 
Gegenden empfohlene krainiſche Biene vor, aus denen hervorgeht, 
daß dieſe Biene ſich vor allen bisher bekannten Bienenarten durch 
außerordentlichen Fleiß, ganz beſonderen Vermehrungstrieb, Sanft: 
muth und höhere Ertragsbewirkung auszeichnet und deshalb zur An: 
ſchaffung allen Bienenfreunden empfohlen wird. Auch, der italieni⸗ 
ſchen und der Heidebiene wurde rühmlichſt gedacht. Herr Paſtor 


für die landw. Lehranſtalt zu Proskau erworben wurde. Nächſten 
Mai wird in Breslau die Verſammlung deutſcher Land- und Forft: 
wirthe tagen und bei dieſer Gelegenheit wird eine Ausſtellung ſtatt⸗ 
finden, wobei auch die Bienenzucht repräſentirt werden ſoll. 

r... —— TEEN 


f Literatur. 

„— Praktiſche Anleitung zum Zuckerrübenbau. Von Martin 
Fries, Oekonom und Verfaſſer mehrerer landwirthſchaftlicher Werke. 
Ravensburg, Eugen Ulmer. 1868. 120 S. Kl. 8. Preis 13 Sgr. (!) 

Dieſes neue Erzeugniß der landwirthſchaftlichen Literatur bietet wie⸗ 


derum den Beweis dafür dar, wie gering bisweilen die Anforderungen 


ſind, welche „Verfaſſer mehrerer laudwirthſchaftlicher Werke“ heutzutage 
an ſich ſelbſt zu ſtellen wagen, wenn ſie ſich nicht enthalten können, Bücher 
über irgend einen landwirthſchaftlichen Gegenſtand hervorzubringen. Vor⸗ 
liegendes Erzeugniß eines Stuttgarter Oekonomen macht den Eindruck, 
als ob es vor fünfzig Jahren geſchrieben wäre. Nicht allein 5 5 
Druck und die beiden ſogenannten Abbildungen, ſondern auch der hiermit 
in voller Uebereinſtimmung ſtehende Text, die vollkommene Abweſenheit 
jeder irgendwie gearteten Rückſichtnahme auf die vorhandene Literatur, 
und vor Allem der kaum zu charakteriſirende Inhalt erwecken faſt den 
Gedanken an einen literariſchen Scherz, eine Myſtification oder dergleichen, 
ſo unglaublich erſcheint es, daß ſo etwas heutzutage auf den Büchermarkt 
gebracht werden kann. 

Einem ſolchen ſchamloſen Bücherſchreiber gegenüber darf ſich die Kritik 
nicht ſtillſchweigend, verachtend verhalten, aber es ziemt ihr auch nicht, 
eine unverdiente Beachtung dadurch zu üben, daß ſie etwa eine Verur⸗ 
theilung eingehend motivirte, ſie würde ſich ſonſt einer Mißachtung der 
Leſenden ſchuldig machen. Vielmehr genügen hier einige Citate, welche 
den Standpunkt des Verfaſſers und den Charakter des Buches zu kenn⸗ 
zeichnen vermögen. 5 

Wir wollen daher auf's Gerathewohl hier einige wenige Stellen dieſer 
Anleitung anführen und das Weitere dem Leſer überlaſſen; die Zeit, 
welche derſelbe der Durchleſung dieſer Citate widmet, wird wohl reichlich 
durch die Heiterkeit aufgewogen werden, welche ſie — auch ohne Commen⸗ 
tare — hervorrufen müſſen. Vorauszuſchicken iſt nur die Bemerkung, daß 
die 74 Kapitel, mit Ausnahme der ſechs erſten, alle eine Frage als Ueber⸗ 
ſchrift tragen, wodurch wohl angedeutet werden ſoll, daß die Beantwor⸗ 
tung dieſer 68 Fragen nach Herrn Martin Fries das « und o des Rü⸗ 
benbaues begreifen, dann möchten wir nur noch auf die ausgezeichneten 
Erklärungen und Angaben von Gründen und Urſachen aufmerkſam machen, 
die in dieſer logiſchen Weiſe kaum prächtiger gedacht werden dürften. 

©. Welche Eigenſchaften ſoll die Zuckerrübe“) beſitzen? 

Sie ſoll ein Fleiſch beſitzen von möglichſt feiner ger len denn je 
ſeſter die Rübe, einen deſto größeren Reichthum an Zucker beſitzt fie; eine 
ſolche Rübe iſt von weit längerer Haltbarkeit, deren Saft immer rein⸗ 
ſchmeckend iſt und bleibt. Zur Zuckerfabrication baut man nur die weiße 
ſchleſiſche Zuckerrübe an, weil ji dieſe bis jetzt zu deſſen Fabrication am 
vortheilhafteſten ausgezeichnet hat. Sie hat eine weiße Schale, ein wei⸗ 
ßes, feſtes, zuckerreiches Fleiſch, ihre ae iſt ſpindelförmig, überhaupt 
ſehr ſchön rübenförmig geſtaltet, bildet nur eine Wurzel ohne alle 
Faſern und Nebenzweige und iſt von beträchtlicher Länge, hat einen 
dünnen ſchmalen Kopf und ein feines, ſchwaches Blattorgan u. ſ. w. 
x Wozu kann die Zuckerrübe verwandt werden? 

1) Die Zuckerrübe iſt das bei uns beſte Material zur Zuckerfabrication, 
indem aus ihr ein Zucker gewonnen werden kann, der dem Rohrzucker der 
Colonien nicht nachſteht. Er ſchmeckt angenehm rein und ſüß, iſt im Waſ⸗ 
ſer ſehr löslich und hinterläßt bei einer concentrirten Löfung 
einen klaren Syrup u. ſ. w. 5 

S. 12. Was verſteht man unter kryſtalliſirbarem Zucker? 

Darunter verſteht man ſolchen Zucker, wo alle Nebenbeſtand⸗ 
theile, welche die Rüben außer dem Zucker noch beſitzen können, 
vollſtändig entfernt ſind, er muß, ſozuſagen, ganz allein und 

iſcht im Safte zurückbleiben. Dee Reinbeit kann nament⸗ 

leicht gepruft werden, wenn man den bereits erhalte⸗ 

nen Syrup ſo lange im kochenden Zuſtande erhält, bis alle 

e beſeitigt iſt; geht das ohne Hinderniß von Statten, ſo 
iſt der Reinigungsact als ein gelungener zu betrachten. 

Wie verführt man bei der Bereitung des Zuckers? 

Die Zuckerfabrication hat als erſte Aufgabe, ſämmtlichen Saft, in 
welchem der Zucker enthalten ift, vollſtändig von den übrigen Beſtand⸗ 
theilen der Rüben abzuſondern; das ſind insbeſondere die vorhandenen 
Maden n Subſtanzen, die zu entfernen und durch möglichſt raſche 

usführung alle Säure entfernt, oder wenn je ſolche ſchon vorhanden 
fein follte, unwirtjam zu ma chen geſucht werden 
. . . Dieſer (nämlich durch Preſſen des Breies) gewonnene Saft wird 
durchſtarkes Auskochen gereinigt, wodurch die Zuckertheile rein dar⸗ 

eſtellt und andere heterogene Theile ausgeſchieden werden; was das 
Auskochen nicht auszuführen vermag, muß dann mehr auf 
künſtlichem Wege auszuführen geſucht werden, und zwar mittelſt 
einer Zugabe von Kalk und Bitrioldl. Iſt nun dadurch alles Unreine 
vom reinen Safte ausgeſchieden, was man Läuterung oder Klärung 
nennt, ſo wird das letzte Reinigungsmittel, das Filtriren vorgenommen, 
wo alsdann der geläuterte. Saft über zermahlene Knochen⸗ 
kohlen durchgeſeihet wird u. ſ. w. u. ſ. w. 

S. 19. Wie läßt ſich der Bau der Zuckerrüben in einer Fruchtfolge 
einſchalten, ohne daß der Boden beträchtlich erſchöpft wird? 

— — —, jo ſah ſich die Pächterin, nämlich einer Zuckerfabrik, zum 
Theil nothgedrungen, dieſen allgemeinen Grundſätzen (Abwechſeln mit den 
Früchten) zu entſagen und Neuerungen einzuführen, Zuckerrüben öfters 
nach einander zu bauen. Kaum glaubte man dieſe Manipulation 
als gelungen zu betrachten, ſo ſucht ihn die Natur wieder dadurch 
zu refutiren, daß ſich in der Rübe ſelbſt ein Nachlaß der Vegeta⸗ 
tion einſtellt, was eigentlich mehr für eine Schlaffheit im Wachs⸗ 
thum gehalten werden könnte, weshalb man auch dieſe Krankheit 
mit dem Namen Rübenmühigkeit bezeichnet. 

— — — Die Futterpflanzen nennt man deshalb Kallpflanzen, weil 
bei dieſen eine Kalk- oder Gypsdüngung nie verfäumt werden ſollte. 
— — (um ein zutreffendes Bild von dem Inhalt dieſes Capitels, der 
Perle des ganzen Buches, zu geben, müßte man es ganz abſchreiben, was 
aber doch wohl kaum zu verlangen ii) i 

S. 73. — Bei meinen landwirthſchaftlichen Excurſionen habe ich die 
Hackmaſchine nur auf ſolchen Gütern gefunden, welche von Zuckerfabrik⸗ 
Beſitzern oder Geſellſchaften gekauft oder gepachtet wurden, um möglichst 
viel Zuckerrüben ſelbſt zu bauen. Die Hackmaſchine wurde zwar ange⸗ 
kauft er wohl aufbewahrt, und die Rübenfelder mit der Handhacke 
bearbeitet. 

S. 113. Was hat man beim Anfüllen der Gruben (mit Preßrück⸗ 
ſtänden) zu beobachten? 

Daß das Anfüllen der Gruben ohne alle Zögerung zu geſchehen hat, 
um jeder eintretenden Gährung vorzubeugen. — — — 


5 h auch 
braucht die Salzzugabe nur eine geringe zu fein, die Preßrückſtände hal⸗ 


ten ſich dennoch ſehr gut, weil durch die ſtarke Erdbedeckung die 

ſchon eingetretene Gährung wieder unterdrückt wird. — — 
Dieſe wenigen, ganz beliebig herausgegriffenen Stellen dürften wohl 

genügen und Weiteres ganz überfluſſig machen. St. 


) Vom Verfaſſer auf S. 8 als Beta eicla altissima bezeichnet. 
2. ———̃———— 
Wochen -Kalender. 
Vieh- und Pferdemärkte. 

In Schleſien; October 12.: Dyhernfurth, Conſtadt, Guttentag, Rad⸗ 
meritz, Sprottau, Zihelle. — 13.: Löwen, Mittelwalde, Reichthal, Kiefer⸗ 
ſtädtel, Bolkenhain, Löwenberg. — 14.: Münſterberg, Neumarkt, Sohrau, 
15. e 5.: Fallenberg, Gr. Strehlitz, Hainau. — 16.: Rothwaſſer. — 

. eiſſe. 8 

In Poſen: October 13.: Meſeritz, Moſchin, Opalenica, Pogorzella, 
Rackwitz, 10 bew Lobſens, Miescisko. — 14.: Dubin, Neutomysl, Neu⸗ 
Tirſchtiegel, Chodzieſen, Pakoes. — 15.: Bomſt, Mixſtadt, Wronke, Kruſch⸗ 
witz, Schulitz. — 16.: Rogowo. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 41. 


Verantwortlicher Redacteur W. Janke in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


— en ww 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. 41. 


Erntebricht 
des Liegnitzer landw. Vereins aus den Kreijen Liegnitz, Gold⸗ 
berg⸗Haynau und Lüben. 

1) Raps⸗Ernte. Die wiederhalten Nichterfolge im Rapsbau, 
die durch das Petroleum dem Rüböl gemachte Concurrenz ſchränken 
den Anbau diefer Frucht immer mehr ein. Der diesjährige Ertrag 
war 8 bis 10 Schock und 7¼ͤ bis 14 Scheffel pro Morgen. 

2) Weizen⸗Ernte war gut, 4 bis 6 Schock bei einem Gr: 
druſch von durchſchnittlich 13 Scheffel, in einzelnen Fällen bis 15 
Scheffel pro Morgen. Die Strohqualität meiſt gut. 

3) Roggen⸗Ernte. Stroh blieb ſowohl in Quantität als 
Qualität gegen frühere Jahre ſehr zurück und verurſacht hierdurch 


in dem Wirthſchaftsbetriebe einen großen Ausfall. Geerntet wurden 


2½ bis 3%, Schock pro Morgen. Der Körnerertrag ſtellt ſich 
aber im Allgemeinen beſſer heraus als im vergangenen Jahre, ver⸗ 
einzelte Ausnahmen abgerechnet, beträgt derſelbe 9 bis 11 Scheffel 
pro Morgen. : 

4) Gerſten⸗Ernte. Der Erdruſch ſchwankt zwiſchen 6 und 
17 Scheffel, meiſt 14 und 15 Scheffel bei 3 ¼ Schock pr. Morgen. 
Stroh läßt in Bezug auf Qualität viel zu wünſchen übrig. 

5) Hafer⸗Ernte. Dieſelbe iſt bei einem Ertrage von 15 bis 
20 Scheffel pro Morgen als gute Mittelernte zu bezeichnen. Stroh, 


3½ Schock pro Morgen, wird in der Qualität allgemein gelobt. 
Der ſpät gefäete Hafer iſt in den Körnern flach geblieben. 


6) Erbſen⸗ und Wicken⸗Ernte ergab 3 bis 4½ Schock pr. 
Morgen, Erdruſch lag noch nicht vor, Strohqualität war gut. 

7) Stand der Kartoffeln, im Allgemeinen gelobt. Auf 
leichtem Boden wird der Ertrag aber nur gering ſein, da in Folge 
der anhaltenden Dürre das Kraut zu zeitig abgeſtorben. Die Qua⸗ 
lität hat vielfach durch Auswachſen der Knollen gelitten. Verſuche 


baben bei gutem Boden einen Ertrag von 60 bis 70 Scheffel, bei 


leichterem von 40 bis 50 Scheffel pro Morgen ergeben. 
8) Rüben ſtehen nur theilweiſe gut. Die gepflanzten Rüben 
haben in dieſem Jahre den Vorzug, da die gelegten Körner zu un⸗ 
gleich aufgegangen. Zuckerrüben ſtehen meiſt ſchlecht. i 
9) Stand des Stoppelklees iſt jepr verſchieden, während 
derſelbe auf einigen Gütern ganz vortrefilich ſieht, wird andererſeits 
geklagt und die Befürchtung ausgeſprochen, daß die ſchwachen Pflan⸗ 
zen nicht durchwintern werden. ae iz 

10) Heu⸗Ernte ließ im Vorſchnitt nichts zu wünſchen übrig. 


Nachſchnitt hat mit wenigen Ausnahmen nur die Hälfte des gewöhn⸗ 


llichen Ertrages gegeben. 


1) Stand des jungen Rapſes iſt, wo derſelbe unmittel⸗ 
bar nach dem Pflügen geſäet, gut, ſonſt meiſt ſchlecht, hat vielfach 
durch Erdfloh gelitten, ſo daß ein theilweiſes Ausackern ftattfinden 
au Der Futter: und Geſundheitszuſtand des Viehes. 
Wie immer in trockenen Jahren iſt letzterer gut, waͤhrend bei dem 
knappen Futter erſterer nur mittelmäßig if. 


— — P— —-— . — 
tlicher landwirthſchaftlicher Bericht aus England für 
Pe er Jahr 1868. 


Das ſtatiſtiſche Departement von dem engliſchen Board of Trade 
en ar nachfolgenden amtlichen Bericht über den Stand 
der Landwirthſchaft im Jahre 1868: 

„Es iſt leider nicht moͤglich geweſen, aus allen Theilen von Eng⸗ 
land und Wales die für eine vollſtändige Feſtſtellung des Standes 
der engliſchen Landwirthſchaft benöthigte Auskunft zu erlangen, ſo 
weit ſie das gegenwärtige Jahr bis zum jetzigen Augenblicke (Ende 
September) betreffen. In der Abſich t jedoch, die Hauptreſultate 
fo frühzeitig wie moglich allgemein bekannt zu machen, wie ſolche die 
die jetzt eingegangenen Berichte ergeben, ſollen folgende Einzelheiten 
als Vorläufer von den detaillirten Angaben zur allgemeinen Kennt⸗ 


niß gebracht werden. c i 
g . des beſtellten Landes in Großbritannien in Acres (a 1½ 


Morgen) mit: 


Weizen. Gerſte. Hafer. 
1866 3,350,394 2,237,329 2,759,923 
1867 3,367,876 2,259,164 2,750,487 
1868 3,646,260 2,149,201 2,753,240 
Zunahme (mit ') oder Abnahme (mit 1): 
Weizen. Gerſte. 


1868 gegen 1867 278,384 oder 8,2%, + 169,963 oder 4,9%, 
1868 gegen 1866 * 295,866 oder 8,8%, ii 88,128 oder 4,0%, 
Hafer. 

1868 gegen 1867 2,753 oder 0,1%. 

1868 gegen 1866 + 6,683 oder 0,5%. 
Geſammtzahl vom Lebendvieh in Großbritannien am 25. Juni 
68: i 


Rindoieh. Schafe. Schweine. 
1867 4,993,034 28,109,101 2,966,979 
1868 5,416,154 30,685.980 2,303,857 
Zunahme (mit) oder Abnahme (mit +): 
Rindvieh. 


afe. 
1868 gegen 1867 * 423,120 oder 8,5 , 1,766,879 oder 6,1%, 


Schweine. 
1868 gegen 1867 + 663,122 oder 22,3%. 

Die Geſammtfläche von dem mit Kartoffeln bepflanzten Lande 
in Großbritannien betrug im Jahre 1868 zuſammen 53 9,554 Acres 
gegen 492,217 im Jahre 1867 und 493,843 im Jahre 1866. 

Die Geſammtflͤche von dem mit Hopfen beſtellten Lande war 
im Jahre 1868 64,488 Acres gegen 64,284 im Jahre 1867 und 
56,578 im Jahre 1866.“ J. 
— — . —— ——— —AHäã— 3 

Bereitung von Eichelbrot. 


Geſunde Eicheln werden von den äußeren Hülſen befreit und 
entweder in Würfel geſchnitten oder geſtoßen, dann in einen Zuber 
gethan und mit friſchem Waſſer begoſſen, To daß das Waſſer etwa 


1 Zoll hoch über der Maſſe ſtieht. Nach Verlauf von etwa 15 Stun⸗ 


den, nach welchen das Waſſer wie Lauge mit Oel vermengt aus⸗ 


Lundwirth chaftlicher Anzeiger. 


Redigirt von Wilhelm Janke. 


Neunter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


ſehen wird, läßt man es ab und ſchüttet friſches auf, womit ſo lange 
fortgefahren werden muß, bis das Waſſer nöthig hell bleibt. Hier: 
auf werden die Eicheln im Backofen oder auf Herden am Stuben⸗ 
ofen getrocknet und gemahlen. Das hieraus gewonnene Mehl wird 
mit gleichen Theilen Roggenmehl gut durcheinander gemengt und 
nun ganz wie Roggen- oder Gerſtenmehl beim Brotbacken behandelt. 


— 


„Fan“, Deutſche Viehverſicherungs⸗Geſellſchaft, Berlin. 


„Wie die uns zur Einſicht überreichte Geſchäftsüberſicht genannter Ge⸗ 
ſellſchaft ergiebt, if das Verſicherungs⸗Capital auf 1,429,705 Thlr. 
angewachſen und beträgt unter Zurechnung des Bu: SR. 


gangs pro Juli 
2 5 Summa 1,500,000 Thlr. 
An Entſchädigungen ſind geleiſtet 15,755 Thlr. 10 Sgr. 
Zur Deckung der Ausgaben reichte die in § 21 des Statuts ange⸗ 
führte Minimalprämie für 
andere Pferde 3, 


die 2te Rechnungs⸗Claſſe g 

„ Ste is 5 Rindvieh 2½ * aus, 
was um ſo erfreulicher ift, als dieſer ſchon gering normirte Prämienſatz 
bis jetzt noch von keiner anderen Viehverſicherungs⸗Geſellſchaft erreicht 
worden iſt. Die Prämie für die dte Rechnungs⸗Claſſe — Schweine — 
beträgt dagegen in iet der bedeutenden Verluste durch Seuchen 3% %, 
ein bei der Gefährlichkeit dieſes Riſicos immerhin günſtiges Reſultat. 

Die Rechnungs⸗Claſſe 5 — Schafe —, welche erſt im September 1867 
eröffnet werden konnte, hat bis ultimo Juni c. 3 verbraucht, was 
wir ebenfalls als 8 bezeichnen müſſen. 

Die Ite Claſſe — Lohnfuhrpferde —, welche im October 1867 eröffnet 
5 verbrauchte bis ultimo Juni c. 3%, ein durchaus günſtiges Re⸗ 
ultat. 

Die IIte Claſſe — Viehſtand der Landwirthe —, im October 1867 
eröffnet, hat in 9 Monaten 1½% verbraucht und dürfte auch mit der im 
oben erwähnten § 21 normirten Minimalprämie von 2% abſchließen. 

Auf Grund dieſer erzielten Reſultate läßt ſich wohl mit Recht dieſer 
Geſellſchaft ein gutes Prognoſticon jtellen, da vorausſichtlich die jetzigen 
Prämienſätze ſich bei ganz allgemeiner Betheiligung ſelbſtverſtändlich noch 
reduciren würden. 

Die Geſchäftsüberſicht des „Pan“ ergiebt folgende Zuſammenſtellung 
für die Zeit ſeit der Eröffnung vom 1. Ku 1867 bis 30, Juni 1868: 

Verſicherungs⸗Summe Thlr. 1,429,700 
Susan bis heute 70,300, zuſ. Thlr. 1,500,000. 
inimal⸗Prämie 5 39,550 


Auf die Minimal⸗Prämie vorläufig erhoben = 285518. 
P . tn Me 8,516. 
Für Entſchädigungen ausgezahlt 15,755. 


chnet: 
Für die 1. Rechn.⸗Claſſe, Lohnfuhrpferde, pr. Verſ.⸗Thlr. durchſchnittl. pr. 
Monat 1¼½ 5 und verbiuuͤcht in 9 35% 
Für die 2, Rechn.⸗Claſſe, andere Pferde, pr. Verſ.⸗Thlr. 
tonat i ip und verbraucht in 12 Monat 3X. 
Für die 3. Rechn.⸗Claſſe, Rindvieh, pr. Verſ.⸗Thlr. durchſchnittl. vr Monat 
3, Pfg., und verbraucht in 12 Monat 2½ . 
Für die 4. Rechn.⸗Claſſe, Schweine, 7 8 lr. durchſchn, pr. Monat 


Wonach pro Juni eine Prämien⸗Reſerve (§ 21) von 1,326 Thlr. (für die 
3. Rechnungs⸗Claſſe allen 937 Thlr.) verb. A 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Breslau, 7. October. e eee Auch dieſe 
er 


Woche brachte uns wiederholt anhaltend ſchöne und trockene Witterung, 

wodurch das nunmehr wochenlang dringend gefühlte Bedürfniß nach Re 

gen weſentlich erhöht wurde. 
Daſſelbe wirkt immer lähmender auf Handel und Verkehr, zumal bei der 
ſchon vorgerückten Jahreszeit die Befürchtung nahe liegt, daß ein jpäter ein⸗ 


Inſexate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren» Strafe Nr. 20. 


8. October 1868. 


tretendes Fahrwaſſer den Frachtführern die Erreichung des Reiſeziels nicht 
mehr ermoglichen dürfte. 

Für die Entwickelung des Getreidehandels blieben dieſe Verhältniſſe gleich ⸗ 
falls nachtheilig, jo daß der gegenwärtige Geſchäftsverkehr ſich, wie ſelten, 
beſchränkt zeigt und man eigentlich nur von Geſchäftsloſigkeit zu berichten hat. 
Weizen wurde insbeſondere hierdurch benachtheiligt, ſo daß man nur 
ſagen kann, die Aumeii ſchönen Qualitäten finden in dieſem Jahre nicht ge⸗ 
bührende Berückſichtigung. Die Preiſe haben ſich im Laufe der Woche nicht 


behaupten können, nur feine milde Sorten wurden zu letzten Preiſen beachtet. 


Am heutigen Markte wurde bei ruhiger Kaufluſt pr. 84 Pfd. weißer 76— 
84—92 Sgr., gelber 74—80—84 Sgr., feinſter über Notiz bezahlt, pr. 2000 
Pfund per d. Monat 65 Thlr. Br. — Roggen fand am Landmarkte gleich⸗ 
alls nicht die Beachtung, wie in der Vorwoche, wodurch deſſen Preiſe lang: 
am nachgeben mußten, eine das Angebot ſich kaum belangreicher zeigte. 

m heutigen Markte wurde bei matter rag per 84 Pfd. loco 64.— 
72 Sgr., feinſte Sorten über Notiz bezahlt. Im Lieferungshandel kam die⸗ 
ſelbe Tendenz zur Geltung, bei matter Stimmung blieben Preiſe rückgängig; 
zuletzt galt per 2000 Pfund pr. d. Mon. 53 Thlr. bez., October⸗November 
51% Thlr. bez., n 50% Thlr. Br., Decbr.⸗Januar —, 
April⸗Mai 50 ir Br., 49% Thlr. Old, — Mehl zeigte ſich bei ruhigem 
Geſchäftsverkehr ſchwach preishaltend. Wir notiren heute per Centner unver⸗ 
teuert Weizen: I. neues 4% bis 5 Thlr., Roggen⸗ I. 4½—4½ Thlr., Haus 


acken⸗ 4%, bis 4% Thlr., in Partien billiger erlaſſen, Roggen⸗ ttermehl 


ut begehrt, 56—58 Sgr., Weizenſchalen 42—46 Sgr. — Gerſte blieb in 
fan Waare zu den bisherigen Preiſen gut beachtet, geringere Sorten 
anden weniger Kaufluſt. Wir notiren heute pr. 74 Pfd. loco 53—62 Sgr., 


weiße 63 bis 65 Sgr. bezahlt, pr. 2000 Pfd. pr. dieſen Monat 54 Thlr. Br. 


— Hafer erfreute ſich auch in dieſer Woche andauernd reger Nachfrage, 


bei der ſich Preiſe feſt behaupteten. Wir notiren pr. 50 Pfund loco 38— 
40 Sgr., feinſter über 
April⸗Mai 52 Thlr. Br. 
Hül ſenfrüchte wurden bei belangloſen Angeboten heſchränkt umgeſetzt. 
Wir notiren Koche rbſen Beben er 90 . 67—72 Sgr. Futtererbſen 60— 
64 Sgr. Wicken pr. 90 8—65 Sgr. Linſen, kleine, 70—80 Sg 
große böhmiſche 3—3% Thlr. ae: ohnen offerirt pr. 90 Pfd. 85— 
6 Sgr. Pferdebohnen pr. 90 Pfd. 90 Sgr. nominell. Lupinen, ver⸗ 
nachläſſigt, pr. 90 Pfd. 45—48 EI Buchweizen 55—60 Sgr. pr. 70 Pfd. 
bezahlt. Hirſe, roher, offerirt, 54—60 Sgr. pr. 84 
5% Aue pr. 176 Pfd. unverſteuert nominell. Kukuruz 67—72 Sgr. pr. 
entner. 

Weißer Kleeſamen blieb bei belangloſen Angeboten andauernd gut ge⸗ 
fragt, hochfeine Qualitäten fehlten gänzlich, bezahlt wurde nach Qualität 14 
18—20—22 Thlr. pr. Ctnr., feinſter über Notiz. Rother Kleeſamen wurde 
bei — Preisforderungen von hieſigen Händlern nur beſchränkt beachtet, 
da denſelben 1 zum Verſandt ſehr belanglos entgegenkommt, dem 
ungeachtet hat der Artikel an feſter Haltung gewonnen; zu notiren ſind alte 
und ordinäre Sorten 10—13 Thlr., mittel galiziſch bis mittelfein ſchleſiſch 
134Y—14% Thlr., feine 15 bis 15% Thlr., hochfeine bis 15% Thlr. pr. Etr., 
auch darüber bezahlt. 5 

Oelſaaten fanden bei der für Rübol vorherrſchend luſtloſen Stimmung, 
ungeachtet der nicht belangreichen Angebote wenig Kaufluſt. Zuletzt galt 
bei feſterer Stimmung pr. 150 Pfund brutto Winterraps 170—180—188 
Sgr., Winterrübſen 160—166— 174 Sgr., Sommerrübſen 152—160—166 
Pfund Winterraps pr. dieſen Monat 85% Thlr. Br. — Hanfſamen pr. 60 
Pfd. brutto 62—68 Sgr. 3 

2 blieb im Allgemeinen wenig beachtet, wir notiren pr. 150 Pfd. 
56% —6½ Thlr., feinſter über Notiz bezahlt. — Rapskuchen wurde aus 
eg billiger offerirt, wir notiren 56—62 Sgr. pr. Eine. — Lein⸗ 

chen 93—96 Sgr. pr. Ctr. * 


Muböl zeigte anfänglich luſtloſe Haltung und verlor bei derſelben ins⸗ 


beſondere für nahe Sichten ferner am Preife. Bei feſterer Stimmung galt 

zuletzt pr. 100 Pfund loco 9% Thlr. Br., pr. dieſen Monat 9% Thlr. Gld., 

October⸗Novbr. 9% Thlr. Gld., Novbr.⸗Dezbr. 9% Thlr. bez., % Br., Dez. 

rg ½ Thlr. bez., Januar s Februar 9% Thlr. Br., April⸗Mai 9% 
„be 


r. bez. 

Spieitus verlor im Laufe der Woche reichlich 1 Thlr. am Preiſe, da 
ſich eine beſſere Meinung für das Ergebniß der Kartoffelernte Geltung ver⸗ 
ſchaffte, und hat die Baiſſe nur in den gegenwärtig noch nicht belangreichen 
Zufuhren einigen Widerſtand gefunden, wodurch zuletzt die Stimmung ſich 
etwas . Bei matter Stimmung galt zuletzt pr. 100 Quart à 80% 
Tralles loco 16% Thlr. Gld., 17% Br., pr. dieſen Monat 17, —17 Thlr. 
bet: u. Gld., Octbr.⸗Novbr. 16% Thlr. bez., November⸗Dezember 16% Thlr. 
Gld., April⸗Mai 16% 12 85 Br. 

Kartoffeln billiger erlaſſen, 24—32 Sgr. pr. Sack à 150 Pfd. — Heu 
2536 Sgr. pr. Ctr. — Stroh Futte Thlr. pr. Schock à 1200 Pfd. — 
Eier 21— 24 Sgr. pr. Schock. — Butter 19—22 Sgr pr. Quart. 


[Der Kardenmarkt,] welcher alljährlich, nach dem Michaeli⸗Quar⸗ 
tale in Breslau abgehalten wird und die ganze Woche über andauert, hat 
heute auf dem Blücherplatze wiederum ſeinen Anfang genommen. Die Zufuhr 
war bis jetzt noch eine ſehr geringe, da bis heute Mittag auc det 300,000 
Stück ausgeſtellt waren. Der Preis derſelben wurde je nach Beſchaffenheit 
der Waare von 1 Thlr. bis 1% Thlr. feſtgeſetzt, doch eic auch ganz geringe 
Waare noch unter 1 Thaler vom Plaße. Die diesjährige Ernte iſt ſowohl 
in qualitativer als auch in quantitativer Beziehung als eine ſehr günſtige 
u bezeichnen, indem durch die anhaltende Dürre, die der Kardenpflanze bes 
lower zuträglich iſt, dieſelbe ſehr gut gedeihen konnte. Die große Trodens 
eit des Herbſtes verhinderte jedoch die Pflanzer, neue Anbauungen für's 
künftige Jahr zu machen; es wird daher im Jahre 1869 vorausſichtlich ein 
Mangel an Karden eintreten. Den Conſumenten wäre anzurathen, gegen⸗ 
wärtig tüchtige Einkäufe zu machen, da in Folge dieſes Umſtandes im nächiten 

erbſt eine bedeutende Preisſteigerung der Karden eintreten muß. Die Ver⸗ 
aufer, welche heute am Markte erſchienen, waren zunächſt aus dem Treb⸗ 
nitzer, Delfer und Breslauer Kreiſe. Unter den zum Verkauf ausgeſtellten 
Karden befanden ſich ſehr viele, die aus franzöſiſchem Samen gezogen waren, 
var hir oa wurde die überaus ſchöne und gleichmäßig gute Waare 
ehr 8 


Berlin, 5. October. [Vieh.] An Schlachtvieh waren auf hieſigem 

Viehmarkte heute zum Verkauf angetrieben: 5 

1025 Stück Hornvieh. Da fih ein größerer Bedarf bei den ſchwächeren 
Zutrifften als vorwöchentlich herausſtellte und auch die Witterung kühler 
e, wickelte ſich der Handel reger zu beſſeren Notirungen als am letzten 
Narkttege ab, jo daß der Markt von der Waare geräumt wurde; 1. Qua; 
lität wurde mit 17—19 Thlr., 2. mit 15—16 Thlr. und 3. mit 11—12 
Thlr. pr. 100 Pfund Fleiſchgewicht bezahlt. , N 

3068 Stück Schweine. Die eingetretene kühle Witterung bewirkte auch 
— dieſe Viehgattung ein lebhaftes Verkaufsgeſchäft und ließ keine Be⸗ 
tände übrig; beſte Kernwaare erreichte den Preis von 18—19 Thlr. per 
100 Pfund Steitägenicht, zu 

5940 Stück Schafvieh blieben bei ſtattgehabtem geringen Bedarf und 


kleinem Exporte in den letzten gedrückten Notirungen und erreichten 40 Pfd. 


leiſchgewicht ſchwerer Kernwaare den Preis von 6% Thlr. 
5 19 05 Stig Halber wurden gut bezahlt, da der Medal die 95.8 über: 
CH (B.- u. 93.) 
— . —...—.— — — 
452 
= Landwirthſchaſts Beamte, ei 
Altere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Ver⸗ 
eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als 2 empfoblen, werden unentgelt⸗ 


lich nachgewieſen durch das Bureau des ei. Vereins zur Unterftägung 
v. Landwirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b, 2. Et. (Rend Glddner.). 


tiz bez., pr. 2000 Pfd. pr. d. Mon. 51% Thlr. Br., 


fo., gemahlener 5/½ — 


N 


8 einſter über Notiz bezahlt, Leindotter 154—162—168 Sgr., pr. 2000 


Breslau, den 1, October 1868. 


. 
Hierdurch beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich mit dem heutigen Tage am hieſigen Platze 
ae Albrechts ſtraſße Nr. 37 Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
unter 1 it ö 1 = 
Schumann & Twesten Nachfolger Ju allen Buähanblungen in m. haben: | 


eine Zweigniederlaſſung meiner feit langen Jahren in Berlin beſtehenden ＋ ür fre ie J {nnd En. 
Weingroßhandlung, E. A. Noßmäßler. 


verbunden mit 


1 Mit zahlreichen in den Text gedruckten Holzſchnitten 
Import für Rum, rar und Co gauge, und dem Porträt des Verfaſſers. 
errichtet und meinem bisherigen Vertreter Herrn Gr. 8. Elegant broſchirt. Preis 1%, Thlr. 
Wilhelm Kohlshorn (644) Aer 15 6 var 0 fee geeignet iR 2 15 eigen Se 7757 
als Bevollmächtigten die Leitung deſſelben übertragen habe. A 5 mäßler als, Volksſchriftſteller war, erſcheint gleichſam als letztes 
Indem ich dies neue Unternehmen dem geehrten Publikum hier und in der Provinz beſtens empfohlen halte, zeichne ich 8 end unnd dns Srcunde de eee 


Hochachtungsvoll und ergebenſt iſt daſſelbe mit dem wohlgetroffenen Porträt des Verewigten geſchmückt 


2 \ 9 und von einer kurzen Biographie deſſelben aus der Feder ſeines 
Schumann & Twesten Nachfolger. een Fteundes Dr. A. B. Reichen dach in pig beofaken 


Die Königl. Preuß. patentirte Kali⸗Fabrik 


Paris 1867. Claſſe 44 Goldene Medaille Paris 1867. Claſſe 74 Silberne Medalle 
far Kali- Präparate. von Dr. A. Frank ie Entdechmg — Nutzbarmachung der 


Metz e für in Staßfurt Staßfurter Kaliſalze für den Ackerbau. Nachdem in der General-Verſammlung der Schleſiſchen Drainage-Geſellſchaft 
5 fee ihre erprobten Kalidüngmittel und Magee vom 9. Juni d. J. die Auflöſung der Geſellſchaft beſchloſſen iſt, bringen wir dies mit der 
162³ 


| 
| 
. | 
e ebe ane e e bee pecte und Frachtangaben franco und gratis. Aufforderung an etwaige Gläubiger, ſich zu melden, zur öffentlichen Kenntniß. Nach 
Paris 1867. Clafie 48 ehrenvolle Anerkennung einziger Preis für Kalidüngmittel. dem ferneren Beſchluſſe ſteht den Actionären die Befugniß zu, in der Zeit vom Iten 
bis 31. December d. J. ihren Antheil am Gefellichaftd = Vermögen pro rata ihrer 
V t & Grüneber in Staßfurt Einzahlungen zurückzufordern; der nicht zurückgeforderte Theil wird dem Schleſiſchen 
or 8 er 8 5 5 Verein zur Unterſtützung landwirthſchaftlicher Beamten überwieſen werden. 
empfehlen den Herren Landwirthen ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Chrenpreije und Diplome We [624] Breslau, den 15. Juni 1868. 1643 
5 1 * aris 1867. „af f ö 
e dee Kalidün er Goldene Medaille für vorzügliche Kalidünger Das Comite der Schleſiſchen Drainage⸗Geſellſchaft. 
für Nutzbarmachung der Staßfurter Kaliſalze. 1 aus Staßfurter Kaliſalzen. CCC Er er mReern 


Der angegebene Gehalt wird garantiert. Proſpecte und ſonſtige Auskunft über Fracht, Anwendung ꝛc. werden mit größten Chemisches Labor atoriumm 


Bereitwilligkeit erhielt. — DR lie 1 1wirtl 1 1055 1 Technik ei 1130 
171 1 Ein gut empfohlener unverh. Oeconom in die Landwirthschalt une echn einschin- 
Reviſion der Superphosphatfabrik der Handelsgeſellſchaft ee Reucbe eine, Jufpestonfteil in genden Untersuchungen 
N 3 3 5 eſien. Näheres bei ar 7 5 x . 
C. Kulmiz in Ida⸗Marienhütte bei Saarau. der im Sal. rann var Ke 6, Warten von Ir. Franz MHulwa 
Am 26. September waren 600 Centner, am 28ſten 850 Centner, am 29ſten 600 Centner ſtraße 3. 0 — 1801 1 1 x; Oh! Stadt 2 
und am 1. October 330 Centner Superphosphat von Knochenkohle, am 28. September 7 Ser 57 1 El reslau, Ohlauer- Stadtgraben 20. 
e . fue e zum ER Ein Volontair u. ein > eve 50 2 bis Sjänrige Negretti-Mütter, Zur Vertilgung der | 
rchſchnittsproben enthalten folgende Quantitäten in rein 5 N ionszahlung in iner © i 2 
Ber: %%% l 
1636] 600 Etr. 850 Er. 600 Eir. 350 Gr. 350 Cr. Naberes bei Herrn M. Rösler in Breslau, |". en wen wein en offerirt 
26.9. 28.9. 299. 10: ge Wallſtraße Nr. 18. 1639] gezüchtet, ſtehen zum Verkauf. — Preis] Mauſepillen und Phosphorlatwerge, 
= und I. 154 x 1,52% 1405 K 14,61 K 18,53 * in Breslau 10 Thlr. pr. Stück. ſtets friſch und ſtarkwirkend, und verſendet bei g E 
nach Beſtimmung II. 15,42 x 1455 x 13,99 „ 14,67 4 18,51 x Verlag von Eduard Trewendt in . Traupel pr. Freifladt in W.-Pr Einſendung eines polizeilich atteſtirten Gifte | 
im Mittel 15,43 * 14,53 * 14,02 * 14,64 % 18,52 * lüthenkran neuer deutſcher Dichtun 4 F Das ominium. ſcheines in jeder Quantität: 3734 
Die Verſuchsſtation des landwirthſchaftl. Central⸗Vereins für Schlefien, BD 88 von Rudolph Gottſchall. 8 die Apotheke zu Markt Bohrau. | 
. Ida⸗Marienhütte, den 3. October 1868. D 


r. Bretſchneider. ; age. Cleg. geb. Preis 114 Thlr. zen NER 8 
Mu c tion , S., Clayton Shuttleworth & Co. 
einer Driginal-Hollander Nindvieh⸗ Heerde Glehner ahne Leiber db L comobilen und Dresch- 


und eines Wirthſchafts⸗Inventariuſms. Wock⸗Kuction. maschinen Mr seireite-, Kie und Lopinendeusch ele | 
Wegen Verpachtung meines Gutes beabſichtige ich, mein ſämmtliches lebendes] Die diesjährige Auction von Rambouillet⸗ Dle besten engl. Drills von Priest 0 Woolnough, f 


Vollblut und Dreiviertelblut⸗Böcken aus der 


und todtes Inventarium lieitationsweiſe gegen baare Bezahlung zu verkaufen. Ich > ' re 5 er 
babe dam Termin auf biefigen Stammjhäferei indcı am Sonnabend) Me. Cormik's Selbstablegende Mähmaschinen, | 
Montag, den 19. Oetober e., Vormittags 11 Uhr, Vorwerk Louiſenhof bei, Beimtenau, hatt, Die Landwirthsehaftliehe Masehinen von den besten englischen Speei alisten. | 
refp. folgende Tage Stammſchaferei iſt durch directen Ankauf von 3 
anberaumt und wird mit der Verſteigerung des Viehbeſtandes begonnen werden. 8 in der kaſſerlich granzöſiſchen Moritz & Joseph Friedlaender * 
ö Derſelbe beſteht in: Stammſchaferei auf der Domäne Rambouille, (626 13, Schweidnitzer Stadtgraben, Breslau. 
20 Slüc Original⸗Oolländer .—oſihr. Kühen und 1½ —iähr. Bullen, gründet ben N — | 
1 — i 1— ; „gründet. 3 EERTEETER ENFRTEEERENTTETETEETER TEEN EN EETTERTERT IE TTTTALTRETTETEHTESSNN 
6 Stück Holländer Kreuzungs⸗Kühen Primkenau liegt 1% Meilen von dem Bahn⸗ 1 1 " 1 
F ha Neersen on der ane. Breit⸗Dreſchmaſchinen für Göpel 
An todtem Inventarlum kommt zum Verkauf: Zweigbahn. Programme werden auf Ver⸗ 5 ‘ ' 8 8 - 
. e eee, 4 2 langen einige Tage vor der Auction ausge von 52 Zoll Cylinderbreite, ſowie kleine Dreſchmaſchinen verſchiedener 
1 Dreſch-Maſchine mit Siede-Maſchine und Schrot-Mühle, geben Breite und Dampf⸗Dreſchmaſchinen, verbu 5 8 
3 ; ; = g r } ) ‚ nden mit Strohſchüttler | 
1 Kleeſäe⸗ und 1 Rapsdrill⸗Maſchine, Primkenau, den 2. October 1868. und Reinigungsmaſchine, liefert die 608 
8 Wirthſchafts⸗ und 2 Kutſch⸗Wagen, Die 2 ogli e 8 Ad: 8 1608] 
ſowie ſämmtliche zum Betriebe der Landwirthſchaft erforderliche, im beiten Zu: | enburgi 80510 „Direction. Maſchinenfabrik von J. Kemna, 
ſtande ſich befindende Utenfilien. " Breslau, Kleinburgerſtraße 26. 


Seeg lee e selten . 20... Seeg ls, t e Nuction 
. w i Loͤwenberg i. Schl., im September ; 8 sn — a 
roß⸗Rackwitz be e Dunkel, Lehngutsbeſizer. b a 00 e 1%: um Locomobilen und Dr eschmaschinen, f 
Julius Goldstein wege eier van cn e Mahl- und Schrotmühlen für Dampf betrieb, 
3 "Die Vice weder mis we Drillmaschinen in jeder beliebigen Spurweite und 
Eiſengießerei, Maſchinen⸗, Gas: und SIE Boden en ee 55 1 5 | 
i Kan: in r ienke bei Golberg, Sinterpommern, ür Drills passent 
r eee Düngervertheiler für Gta Kalk, Knochen- 
105 Siebenhufener Straße, > e 


| 
) aus der Fabrik von J. D. Garrett, Buckau, 


4 


7 9 92 6 Nas empfehlen von unserem Lager hierselbst zu Katalog-Preisen 
I Filiale Der Bock Verkauf Shorten & Easton, 


* 
für beginut in Nitſche bei Bahnſtation 


tm Alt-Boyen am 20, October. 642] 1827 Breslau, Taucnzienstrasse No. 5. 
[Gas u, Waſſerleitungen 


5 Der Verkauf von „Holz Cement⸗Bedachungen“ 
Nr. 6 Blücherplatz, 
übernimmt die Ausführung aller Arten Pumpwerke für 


Rambouillet⸗Vollblut⸗ nach dem berftorbenen Erfinder „Häusler'ſche Dächer” 
Hand-, Göpel- und Dampfbetrieb, Gas und Waſſer 


1 t, fertigt mit langjähriger Garantie unter Leitung eines geprüften Bautechnikers, 
und Halbblut⸗Böcken die Hal 5 
I u, Stammheerde beginnt die Holz⸗ Cement⸗ 7 Dachpappen⸗ und Dachlack⸗Fabrik 
leitungen für Häuſer, Fabriken und Städte unter 
einjähriger Garantie. 


om 20, Dächer , Bere bon F. Kleemann in Breslau, 
Geruchloſe ie Schlammfänge 


Ih 


| 
| 1 


72 Thlr., Schurgewicht 6 Ctr. pr. Be ; | 

100 — — 2 dleem Jahr. [620] ] Comptoir: Neudorferſtraße 7. Fabrik: Neudorferſtraße 72. 
Droms dorf bei Striegau. Auch empfiehlt ſich die Fabrik fur Ausführung von dap n und ur Lieferung 
Baron Tſchammer. aller für genannte Dächer erforderlichen Materialien in bekannter Güte bei foliden Preiſen. 


Unterzeichnete Fabrik empfiehlt ihre Fabrikate von 


5 Thlt. e eee feuerfeſtem Th i 
— 7 2 on, Chamotteziegeln, 5 Formenſtücke 
Depöt der älteſten und renommirxteſten Fabrik Fe 5 N 5 aller Dimenfionen Chamottetpon, amgtteuchl 5 R Mr | 
landwirthſchaftl. Maſchinen von R. Garrett & Sons, Stearinkerzen 28 fare e an e e eden denſechen in bie Reihe der desen Teuerkhen Tom an | 
| England, in 3 Qualitäten, AR | find bei uns ederzeit einzuſehen. | 


Super hosphat aus Baker⸗Guano, ſowie aus Kno⸗ Paraffinkerzen 8 Die räfl. Sauerma ſch e Thonwaaren⸗ und | 


a ed ee l, 2e. me dee en Chamottefabrik zu Nuppers dorf bei Strehlen. 


7 

aliſalz ze. bei | 
it vorräthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ P iwer & Co,, 3 Verantwortlicher Redacteur: W. Janke in Breslau. | 
u. Marien⸗Hütke bei Saarau und auf den Stationen der Breslau s Freiburger Bahn. Ohlauerſtraße Nr. 14. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


